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I. 

Schon seit längerer Zeit ist die Landwirtschaft der Gegenstand von 
statistischen Erhebungen : der Anbau- und Erntestatistik, der Viehstatistik, 
der Statistik der Ein- und Ausfuhr ihrer Produkte. Alle diese Auf- 
nahmen, von denen überdies die beiden ersten wegen des Verfahrens bei 
ihrer Erhebung nur Schätzungen genannt werden sollten, umfassen weniger 
den einzelnen landwirtschaftlichen Betrieb, als vielmehr die Landwirtschaft 
eines bestimmten Gebietes als Ganzes ; dagegen ist die Lage des einzelnen 
Betriebes der Gegenstand Speziellerer Erhebungen, Enqueten und ähnlicher 
Untersuchungen, gewesen, Erhebungen, die in der Lage waren, auch feinere 
Qualitätsunterschiede, die der Statistik Schwierigkeiten bereiten würden, 
zu erfassen. Die Veränderungen in der äusseren Lage der deutschen 
Landwirtschaft, die die Folge des Eintritts Deutschlands in den Bereich 
des Weltmarktes auch bezüglich der Agrarprodukte waren, machten es 
aber doch wünschenswert, den wissenschaftlichen und auch den zollpolitischen 
Erörterungen, die sich an diesen Eintritt anknüpften, eine feste Grund- 
lage in Gestalt einer wirklichen Statistik des landwirtschaftlichen Betriebes 
zu geber. Daher wurde am 5. Juni 1882 im Zusammenhange mit der Berufs- 
statistik der Versuch einer Statistik des landwirtschaftlichen Betriebes in 
Deutschland gemacht, ein Unternehmen, das vorzüglich genug ausfiel, um es 
am 14, Juni 1895 unter Benützung der 1882 gemachten Erfahrungen, aber 
im ganzen nach denselben Prinzipien, zu wiederholen. Es bot sich also 
nach Veröffentlichung der Ergebnisse beider Statistiken die Möglichkeit, 
den Einfluss, den die veränderten Verhältnisse der deutschen Landwirt- 
schaft, besonders das bedeutende Sinken der Preise der wichtigsten land- 
wirtschaftlichen Erzeugnisse, auf den Betrieb ausgeübt hatten, in exakter 
Weise festzustellen. Hierzu möchte auch die vorliegende Arbeit, die sich 
einen Vergleich zwischen den Ergebnissen beider Erhebungen zur Aufgabe 
gemacht hat, ihr Teil beitragen. 

Bevor jedoch auf das eigentliche Thema eingegangen werden kann, 
sind noch einige Vorfragen zu erledigen, die hauptsächlich die technische 
Einrichtung der beiden Erhebungen betreffen und gleichzeitig feststellen 
sollen, in welchen Punkten die beiden Erhebungen übereinstimmen, be- 
ziehentlich in welchen ein Vergleich ihrer Ergebnisse unmöglich ist. Die 
vorhandenen Verschiedenheiten rühren hauptsächlich von einer Erweiterung 
der Fragestellung im Jahre 1895 her, was sich schon bei der Hauptfrage 
zeigt. Diese lautete 1882: 

„ Wird unmittelbar von der Haushaltung aus Landwirtschaft betrieben, 
d. h. eine Bodenfläche, wenn auch vom kleinsten Umfange, landwirtschaft- 
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lieh — als Acker, Gartenland (mit Ausschluss von Ziergärten), Wiese, 
Weide, zum Wein-, Obst-, Gemüse-, Tabak- u. s.w. Bau bewirtschaftet?" , 
während 1895 gefragt wurde: 

„Wird von einem oder mehreren Mitgliedern der Haushaltung Land- 
wirtschaft oder Forstwirtschaft betrieben, d.h. eine Bodenfläche, wenn auch 
vom kleinsten Umfange , landwirtschaftlich oder forstwirtschaftlich — als 
Acker, Gartenland, Wiese, Weide, zum Wein-, Obst-, Gemüse-, Tabak- 
u. s. w. Bau, als Wald- oder Holzland — bewirtschaftet oder werden Kühe 
zu Milchhandel oder Molkerei gehalten? (Ziergärten, auch solche, in denen 
nebenher ein unbedeutender Anbau von Nutzpflanzen stattfindet, kommen 
nicht in Betracht). tt Es geht also die Fragestellung in zwei Punkten über 
die von 1882 hinaus: zunächst sind neben den landwirtschaftlichen Be- 
trieben auch die reinen Forstbetriebe, d. h. die Betriebe, die ausschliess- 
lich Forstland bewirtschaften, ermittelt worden, womit eine arge Fehler- 
quelle verstopft wurde , da die Gefahr vorlag , dass grössere Forsten mit 
unbedeutendem Landwirtschaftsbetrieb als reine Forstbetriebe betrachtet 
und somit nicht gezählt wurden; sodann sind auch die reinen Molkerei- 
betriebe zur Erhebung gelangt. Ebenso wichtig sind die Differenzen in 
den Unterfragen. Hier wurden 1882 nach der Benützung der Flächen 
unterschieden : 

1., landwirtschaftlich benützte Fläche, d. h. Äcker, Gartenland, Wiese, 
Fett- oder kultivierte Wiese, Obstgärten, Weinberge, 

2. forstwirtschaftlich benützte Fläche, 

3. sonstige Fläche, d. h. Haus- und Hofräume, Ziergärten, Hutungen 
oder unkultivierte Weiden, Gewässer, Wege, Od- und Unland. 

Von diesen drei Benutzungsarten, die wir auch dieser Arbeit zu Grunde 
legen müssen, ist 1895 nur die zweite, die forstwirtschaftliche, unverändert 
geblieben. Dagegen wurde die landwirtschaftlich benützte Fläche in land- 
wirtschaftlich benützte im engern Sinne, in gärtnerisch benützte , mit der 
Unterfrage nach Kunst- und Handelsgärtnerei, und in die Fläche der 
Weingärten und Weinberge zerlegt. Ebenso wurde bei der sonstigen Fläche 
die so notwendige Scheidung zwischen den für den Betrieb unbedingt er- 
forderlichen Flächen für Haus- und Hofräume, Ziergärten, Wege und Ge- 
wässer, und den nur eine Belastung darstellenden Öd- und Unländereien, 
einschliesslich der unkultivierten geringen Weiden und Hutungen, gemacht. 

Bezüglich der Besitz Verhältnisse wurden 1882 nur die verschiedenen 
Formen der,. Pacht berücksichtigt — eine Untersuchung der Allmende 
verlief ergebnislos — , 1895 dagegen ausserdem nach Eigenland, nach auf 
Halbscheid oder gegen einen anderen Ertragsanteil bewirtschaftetem Land, 
nach Deputatland, nach selbstbewirtschaftetem Dienstland und nach Anteil 
am Gemeindeland gefragt. Die kleineren Unterschiede bei den Fragen 
nach der Haltung von Nutzvieh, der Verwendung von Vieh zur Aeker- 
arbeit und der Maschinenhaltung werden in den entsprechenden Abschnitten 
behandelt werden. 

Eine zweite Frage, die in der Einleitung besprochen werden muss, 
ist die der Einteilung der landwirtschaftlichen Betriebe. Die Statistik ist 
hier auf einen ziemlich äusserlichen Einteilungsgrund angewiesen, auf den 
der Grösse der landwirtschaftlich benützten Fläche , da es nicht möglich 
ist, die in den einzelnen Teilen Deutschlands vorhandenen Verschieden- 
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Leiten im Klima, in der Güte des Bodens, in der Art und Intensität der 
Bewirtschaftung , die einen ganz bedeutenden Unterschied zwischen zwei 
Gütern bedingen können, statistisch zu fassen. Sind doch diese Ver- 
schiedenheiten so gross, dass Hubert Auhagen in , seiner Abhandlung über 
„ Gross- und Kleinbetrieb in der Landwirtschaft" (a.a.O. S. 51) ein Gut 
von 12 ha Lehmboden im Osten den kleinbäuerlichen , in der Provinz 
Hannover den mittelbäuerlichen und in der Rheinpfalz den grossbäuer- 
lichen Betrieben zurechnen möchte. Der Fülle der durch die oben er- 
wähnten Verschiedenheiten der äusseren Umstände bedingten konkreten 
Formen des landwirtschaftlichen Betriebes gegenüber hat das statistische 
Amt 1882 14 und 1895 21 nach der Ausdehnung der landwirtschaftlich 
benützten Fläche der einzelnen Betriebe bemessene Klassen gebildet, die 
aber, um eine leichtere Übersicht zu ermöglichen, gewöhnlich in fünf 
Hauptkategorien zusammengezogen sind.. Letztere sind auch dieser Arbeit 
zu Grunde gelegt, wenn auch gelegentlich auf alle vorhandenen Klassen 
eingegangen werden musste. Diese fünf Hauptkategorien sind in der vom 
Statistischen Amte gebrauchten Benennung die Betriebe von: 

1. — 2 ha landwirtschaftlich benutzter Fläche: Parzellenbetriebe; 

2. 2 — 5 ha landwirtschaftlich benutzter Fläche: kleinbäuerliche Betriebe. 

3. 5— 20 ha landwirtschaftlich benutzter Fläche: mittelbäuerliche Betriebe. 

4. 20 — 100 ha. landwirtschaftlich benutzter Fläche: grossbäuerliche Be- 

triebe. 

5. 100 ha und mehr landwirtschaftlich benutzter Fläche : Grossbetriebe. 

Es ist unschwer zu erkennen — schon die Namen deuten es an — , 
dass hier ursprünglich eine Dreiteilung zu Grunde liegt, und zwar die 
alte Einteilung nach der sozialen Stellung, die der Betrieb seinem Besitzer 
verleiht. Es würden also die Betriebe von — 2 ha ihrem Besitzer die 
Stellung eines Arbeiters, die Betriebe von 2 — 100 ha die eines Bauern 
und die Betriebe von 100 ha und mehr die eines den höheren Ständen 
angehörigen Gutsbesitzers verleihen. Das Wesen des Parzellen-, oder wie 
man jetzt sagen könnte , des Arbeiterbetriebes besteht darin , dass sein 
Besitzer in ihm seine volle Arbeitskraft nicht verwerten kann , vielmehr 
darauf angewiesen ist, durch Lohnarbeit sein Einkommen zu ergänzen. 
Hierzu muss ijin ausserdem die Thatsache veranlassen, dass die in seinem 
Betriebe erzeugten Nahrungsmittel in der Regel nicht hinreichen, seinen 
und seiner Familie Bedarf zu decken.. Fälle, bei denen Parzellenbesitzer 
noch Getreide verkaufen, w r ie sie Julius Kühn in seiner Schrift „Über die 
Bedeutung der Getreidezölle für den mittleren und kleineren Grundbesitz" 
(S. 3 u. 4) anführt, dürften doch als Ausnahme aufzufassen sein, zumal 
in dem einen der erwähnten Betriebe nur drei Personen zu ernähren 
sind, eine Zahl, die bei dem Kinderreichtum unserer Landarbeiter als sehr 
niedrig zu bezeichnen ist, und in anderen Fällen Hafer und Gerste er- 
zeugt werden, die naturgemäss verkauft w r erden müssen, um die Mittel für 
den Einkauf von Roggen und Weizen bezw. Brot zu beschaffen. Gespann- 
haltung ist , bei den Arbeiterbetrieben nicht vorhanden. Es erhebt sich 
nun die Frage, ob die Grenze von 2 ha für die Arbeiterwirtschaften die 
richtige ist, d. h. also, ob sich bäuerliche Betriebe mit einer Fläche von 
weniger als 2 ha, und ob sich Arbeiterbetriebe mit mehr als 2 ha Fläche 
finden. Beides ist der Fall. 1882 wurden von selbständigen Land- 
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wirten ohne Nebenberuf 18,64 °/ und 1895 12,88 °/ aller Betriebe v&t&* 
2 ha bewirtschaftet. Ihr Besitzer war also durch die Bewirtschaftung s ^ 
in Anspruch genommen, dass er andere Arbeit nicht mehr annenno. 
konnte. Das wesentliche Merkmal des Arbeiterbetriebes fehlt also ki e > 
und wir müssen diese Betriebe schon als bäuerliche bezeichnen, zumal s* 
auch ein wesentliches Kennzeichen der Bauernwirtschaft, die Gespa^ 1 ^ 
haltung, 1882 bei 10,öl °/ und 1895 bei 9,47 °/ der ParzeUenbetrieoe 
findet. Andrerseits sind aber im Osten des Deutschen Reiches Betri© 
mit mehr als 2 ha Fläche als Arbeiterbetriebe aufzufassen. Sering ^f , 
sogar als Minimum des bäuerlichen Betriebes im Osten 7 ha, *) eine Flac » 
die, selbst wenn sie zu hoch gegriffen wäre, doch eine grosse Anzahl v 
Wirtschaften mit mehr als 2 ha Fläche zu Arbeiterbetrieben stem ^ tn 
würde. Freilich sind gerade die Betriebe zwischen 2 und 5 ha und <* 
entsprechend auch die von 5 — 7 ha im Osten nur spärlich vertreten. ^ 

Arbeiterbetriebe sind dort meist kleiner als 2 ha, während die Bauern wir 1 ' 
Schäften erheblich grösser sind. , 

Ein Bauerngut ist nach Conrad**) ein Betrieb, der die genügen«* 
Grösse hat, um den Inhaber mit seiner Familie ausreichend zu beschäftig 
und zu ernähren, dessen Grösse aber nicht genügt, um den Bewirtsc 
tenden allein für die Oberleitung in Anspruch zu nehmen, sondern v 
ihm praktische Mitarbeit verlangt. Das Statistische Amt hat für die 
Kategorie eine Fläche von 2 — 100 ha angenommen. Es ist oben <* e * 
Nachweis versucht worden, dass die Untergrenze von 2 ha wenigstens a 
nähernd den wirklichen Verhältnissen entspricht. Es würde also nocn 
prüfen sein, ob die obere Grenze von 100 ha ebenfalls den Beichsdurc 
schnitt trifft. Wenn wir, wieder mit Conrad, als Grossbetrieb solche Güter 
auffassen, die die Kräfte des Inhabers allein zur Oberleitung beanspruchen 
und ihm im Falle der Verpachtung eine höhere Lebensstellung gewähr- 
leisten, so scheinen allerdings Betriebe mit 100 ha und mehr land T^ 1 V > r 
schaftlich benutzter Fläche diesen Bedingungen zu genügen. Zwar he 
Conrad ***) hervor, dass in manchen Gegenden von Preussen Güter mit menr 
als 100 ha Fläche noch bäuerlichen Charakter tragen; ja in den höheren 
Teilen von Westpreussen trifft dies sogar noch für Betriebe bis 200 ha * u - 
Andrerseits sind in Süd- und Mitteldeutschland, ja selbst in den mir be- 
kannten Teilen des Königreichs Sachsen, Güter von weniger als 1Ü0 na 
schon als Grossbetriebe zu betrachten, wie sie auch oft den Namen Ritter- 
gut führen. Wenn wir annehmen dürfen, dass die beiden angedeuteten 
Fehlerquellen einander in ihrer Wirkung kompensieren, so entspricht die 
Einteilung in die drei Gruppen von 0— 2 ha, von 2— 100 ha und von 
über 100 ha im ganzen der Wirklichkeit. Dasselbe gut. auch von der 
Untereinteilung der bäuerlichen Gruppen in klein-, mittel- und gross- 
bäuerliche Betriebe. Die Wirtschaften von 2—5 ha können in der Kegel 
vom Besitzer und seiner Familie ohne die Hilfe fremder Arbeitskräfte mit 
einem Kuh- oder Ochsengespann bestellt werden, während die Betriebe 
von 5—20 ha wenigstens die Mitarbeit von Gesinde beanspruchen, una 
auch meist Pferdegespann gehalten werden muss. Der Besitzer nimmt 



*) Sering, Die innere Kolonisation im östlichen Deutschland. S. 31. 
'*) Artikel: Bauerngut im Handwörterbuch der Staatswissenschaften 
*) a a. O., Jahrbuch für Nationalökonomie u. Stat., 3. t ., 15. lb, o. o. 
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hier noch an jeder Arbeit teil; dagegen tritt bei den Betrieben von 
20 — 100 ha die Betriebsleitung schon stark in den Vordergrund und ge- 
stattet dem Inhaber persönliche Mitarbeit nur bei wichtigeren Gelegen- 
heiten, z. B. beim Säen, in der Ernte. 

Schliesslich sei noch ein Wort über die territoriale Einteilung des 
Deutschen Reiches hinzugefügt, wie ich sie für meine Arbeit vorgenommen 
habe. Ich hatte bei meinen Vorarbeiten die Erfahrung gemacht, dass 
ein enger AnBchluss an die politische Gliederung des Deutschen Reiches 
eher geeignet ist, die Darstellung zu verdunkeln, als die eingetretenen 
Veränderungen in klarer Weise hervortreten zu lassen, da in den einzelnen 
Bundesstaaten Gebiete von ganz verschiedenem agrarischen Charakter ver- 
einigt sind, so dass die vorgekommenen Veränderungen in ihrem statistischen 
Ausdruck einander kompensieren oder doch nur in ungenügendem Masse in 
die Erscheinung treten. Ich habe daher im Anschluss an Sering Gruppen- 
einteilung (Wörterbuch der Volkswirtschaftslehre, Art. Grundbesitz), aber 
doch in verhältnismässig vielen Punkten von ihm abweichend, versucht, 
das Deutsche Reich in Ländergruppen von gleichem agrarischen Gepräge 
einzuteilen, wobei ich als Einteilungsgrund nur die Verteilung der land- 
wirtschaftlich benützten Fläche eines Gebietes unter die einzelnen Grössen- 
klassen und das eventuelle Vorherrschen einer einzelnen Klasse genommen 
habe. Ich erhalte so folgende Gruppen: 

1. Nord Ostdeutschland: die Provinzen Ost- und Westpreussen, 
Posen und Pommern; die Grossherzogtümer Mecklenburg-Schwerin und 
Strelitz. 

2. Nordwestdeutschland: Schleswig-Holstein, die Hansastädte ; 
die Regierungsbezirke Stade, Lüneburg und Aurich ; Oldenburg ; der Re- 
gierungsbezirk Münster. 

3. Ostmitteldeutschland: Schlesien; Brandenburg; Provinz 
Sachsen ohne den Regierungsbezirk Erfurt; Anhalt. 

4. Mitteldeutschland: Königreich Sachsen ; das Grossherzogtum 
Sachsen- Weimar und die Herzogtümer Sachsen- Altenburg, Sachsen-Meiningen, 
Sachsen-Coburg-Gotha, die Fürstentümer Reuss ä. L. und j. L., Schwarz- 
burg-Rudolstadt und Schwarzburg -Sondershausen; die Regierungsbezirke 
Erfurt und Kassel. 

5. Westmitteldeutschland: Braunschweig; die Regierungs- 
bezirke Hildesheim, Hannover und Osnabrück; Westfalen ohne den Regie- 
rungsbezirk Münster ; die Regierungsbezirke Düsseldorf, Köln und Aachen, 
die Fürstentümer Lippe-Detmold, Schaumburg-Lippe und Waldeck. 

6. Südostdeutschland: Ober-, Mittel- und Unterfranken ; Ober- 
pfalz; Ober- und Niederbayern; Schwaben; Hohenzollern ; Donau- und 
Jagstkreis ; Landeskommissariatsbezirk < Konstanz. 

7. Südwestdeutschland: Neckar- und Schwarzwaldkreis; Baden 
ohne den Landeskommissariatsbezirk Konstanz; das Elsass; die Rheinpfalz; 
Hessen; Regierungsbezirk Wiesbaden; Regierungsbezirke Koblenz und 
Trier; Lothringen. 



II. 

1. Die Veränderung der Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe. 

Am 5. Juni 1882 gab es im Deutschen Reiche, wie aus der folgenden 
Tabelle hervorgeht, 5 276 344 landwirtschaftliche Betriebe, von denen die 
Mehrzahl , 58,03 °/ , den Parzellenbetrieben angehörte. Auf die klein- 
bäuerliche Klasse entfielen 18,60°/ , auf die mittelbäuerliche 17,56 °,< 
und auf die grossbäuerliche. 5,34 °/ , während 0,47 °/ zu den Grossbe- 
triebeh gehörten. 



Ländef- 
gruppen 



Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe 



überh. 



0-2 



2-5 



5-20 20-100 1 



100 u. 
m. 



Von 100 landw. Be- 
trieben entfallen auf 
,die Grössenklasse von 



0-2 2-5 5-20 20100 a ^m. 



Nordostd. 



1882 



1895 
Ostmitteldtschl. 

Mitteldeutsch!. 

Nordwestdtschl. 

Westmitteld. 

Südostdtschl. 

Südwestdtschl. 



768083 
887837 
892496 
943349 
510023 
528306 
434 091 
449295 
800018 
871311 
762069 
742553 
1109564 
1135666 



472376 
554328 
534493 
567218 
303541 
316949 
245343 
251299 
569650 
631524 
278186 
248457 
658242 
666592 



90549 
103776 
149013 
152952 



88904 

73851 

77031 

110869 

114396 



121493 

144780 

146758 

161926 

97055 

99737 

66891 

72823 

95233 

100391 



189125240977 



187877 
281180 
291382 



253316 
158198 
165831 



70901 
72263 
55560 
54681 
21012 
21103 
46419 
46546 
23313 
23947 
53122 
52207 
11183 
11020 



Deutsch. Eeich: 



5276344|3 061831 
55583173236367 



981407 92660528 1 510 24991 
101631899880428176725061 



12764 

12690 

6672 

6572 

1595 

1613 

1587 

1596 

953 

1053 

659 

696 

761 

841 



5011 



,8916, 



61,! 

62,44 

59, 

60,13 

59,52 

>9,99 

56,52 

55,93 

71,20 

72,48 

36,50 

33,46 

59,32 

58,70 



58,03 
58,23 



,79 
11,69 

,70 
16,21 
17,02 
16" 
17,01 
17,15 
13,86 
13,13 
24 3 - 

25,; 

25,34 
25,66 

18,60 

18,28 



15,82 
16,31 
16,44 
17,15 
19,03 
",88 
15,41 
16,21 
11,90 
11,52 
42 
,11 
14,26 
14,60 



,8318, 



,8231. 
,3034! 



9,23 
8,14 
6,23 



1,66 
1,43 
0,74 



5,800,70 
4,120,31 



3,99 
10,59 
10,3K 

2,91 



0,31 
0,37 
0,36 
0,12 



2,750,12 



6,97 
7,03 
1,01 
0,97 



0,09 
0,09 
0,07 
0,07 



,340, 



17,56 5,: 
17,97 5,07 



»,47 
0,45 



Es entfiel also die grosse Mehrzahl aller Betriebe auf die Parzellen- 
betriebe. Diese zeichnen sich in zwei von den sieben Gebieten, in die 
wir das Reich zerlegt hatten, durch eine besonders starke Vertretung aus, 
in Westmittel- und in Nordostdeutschland. Beide Gebiete dürfen in be- 
stimmter Richtung als typisch gelten. Wir hatten oben als Hauptkenn- 
zeichen des Parzellenbetriebes die Thatsache festgestellt, dass er nicht die 
alleinige Grundlage der wirtschaftlichen Existenz seines Inhabers bildet, 
sondern dessen Haushalt nur eine allerdings oft beträchtliche Unterstützung 
gewährt. Die Bewirtschaftung eines Parzellenbetriebes muss sich also 
als Nebenerwerb an einen Hauptberuf anschliessen. Diesen Hauptberuf 
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können naturgemäss zwei Gruppen von Thätigkeiten bilden: industrielle 
Arbeit, zu der in diesem Falle auch die Thätigkeit im Berg- nnd Hütten- 
wesen und in der Fischerei zu rechnen ist, und 1 landwirtschaftliche Hilfs- 
arbeit. Den Typus eines Landes, in dem Parzellenbetrieb vorwiegend als 
Ergänzung industrieller Arbeit auftritt, bildet .Westmitteldeutschland, 
während in Nordostdeutschland hauptsächlich unselbständige Landarbeiter 
nebenbei auch einen Parzellenbetrieb bewirtschaften. Selbstverständlich 
finden wir in diesen Gebieten , wie überhaupt im ganzen Reiche . auch 
Parzellenbetriebe im Besitze von ländlichen Gewerbetreibenden, Gastwirten, 
Schmieden, Bäckern und ähnlichen Handwerkern, aber diese Berufe kommen 
gerade wegen ihrer allgemeinen Verbreitung bei relativer Seltenheit — 
in einem Dorfe findet sich gewöhnlich nur ein Gewerbetreibender der 
betreffenden Art — für die Verteilung der kleinsten Betriebe über das 
Reich nur wenig in Betracht. Umgekehrt finden wir eine relativ geringe 
Verbreitung der Parzellenbetriebe in den eigentlichen Bauernländern, in 
Südost- und Nord Westdeutschland, eine Folge der Arbeitsverfassung dieser 
Länder, da die Bauern meist nur mit Gesinde arbeiten, wenn auch natür- 
lich, besonders in den Gegenden grossbäuerlichen Besitzes, freie landwirt- 
schaftliche Arbeiter vorhanden sind, z. B. gehören die Heuerlinge hierher. 
Die übrigen Teile des Reiches, also Ostmittel-, Mittel- und Südwest- 
deutschland, halten sich auf der Höhe des Reichsdurchschnittes, obwohl 
sie mit Ausnahme von Mitteldeutschland eine sehr grosse absolute Anzahl 
dieser Betriebe aufweisen. Besonders Südwestdeutschland besitzt die 
höchste absolute Anzahl dieser Betriebe, wie es ja auch allgemein als 
das Land der Kleinbetriebe gilt. Es wirken hier schon teilweise statistische 
Gründe ein, indem die Relativzahlen nicht immer geeignet sind, ein 
richtiges Bild von der Bedeutung t der Betriebe gerade dieser Klasse zu 
geben ; denn es treten natürlich die Parzellenbetriebe relativ um so stärker 
hervor, je grösser die Betriebe der anderen Klassen sind. Es werden 
also die Länder mit grösseren Betriebseinheiten eine zu hohe Relativzahl 
aufweisen, ein Fehler, dem erst durch die Untersuchung der landwirt- 
schaftlich benützten Fläche abgeholfen werden kann. 

Eine grössere Verbreitung der kleinbäuerlichen Betriebe zeigt sich 
hauptsächlich in den beiden Teilen von Süddeuischland , wo besonders 
Südwestdeutschland das eigentliche Gebiet der Kleinbauern ist. Bieten 
hier doch der im allgemeinen gute Boden, der die Kultur der meisten 
Handelsgewächse erlaubt, seine freie Teilbarkeit und die dichte Bevölkerung 
alle Bedingungen ihres Gedeihens. Dagegen ist in Nordost- und in West- 
mitteldeutschland der Anteil dieser Klasse sehr gering. In Nordost- 
deutschland lässt das rauhere Klima und die extensive Bewirtschaftung 
einen wirklich bäuerlichen Betrieb auf der Fläche von 2 — 5 ha nur sehr 
selten zu. Betriebe von 2— 5 ha verlangen noch Nebenerwerb des In- 
habers, der in diesen Gegenden fast nur landwirtschaftliche Hilfsarbeit 
sein kann. Diese ist aber für den Leiter solcher Kleinbetriebe nur schwer 
zu erlangen, da ihn die Arbeit in seinem eigenen Betriebe an Lohnarbeit 
wenigstens zu der Zeit verhindert, wo sie von den Grossbetrieben am 
dringendsten verlangt wird. Zu den andern Zeiten aber ziehen diese Be- 
triebe naturgemäss die Arbeitskräfte vor, die sich ihnen auch in der Zeit 
des grössten Bedarfes gewidmet haben. In Westmitteldeutschland scheinen 
dagegen die Gründe für die geringe relative Bedeutung der kleinbäuer- 
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liehen Wirtschaften statistischer Natur zu sein, indem die starke Ver- 
tretung der Parzellenbetriebe (71,20°/ ) die Ziffer der kleinbäuerlichen 
Betriebe herabdrückt; denn der Anteil, den diese Klasse an der land- 
wirtschaftlich benützten Fläche hat, übersteigt den Keichsdurchschnitt 
erheblich, und auch die absolute Ziffer, 110869, erscheint im Verhältnis 
zu der des an Fläche dreimal so grossen Nordostdeutschland (90549) 
hoch. Die übrigen Gebiete, Ostmittel-, Mittel- und Nordwestdeutschland, 
bleiben ebenfalls etwas hinter dem Reichsdurchschnitt zurück, auch ihre 
absoluten Zahlen sind ziemlich niedrig. In den östlichen Teilen von Ost- 
mitteldeutschland scheinen ähnliche Gründe wirksam zu sein wie in Nord- 
ostdeutschland. In den westlichen Teilen dagegen kann mangelnde Er- 
giebigkeit des Bodens nicht als Grund der schwachen Anzahl kleinbäuerlicher 
Wirtschaften gelten; finden sich doch hier die fruchtbarsten Teile des 
Reiches, insbesondere der mitteldeutsche Rübendistrikt.. Hier scheint 
vielmehr gerade diese Fruchtbarkeit der Grund der geringen Verbreitung 
zu sein, da sie es den Grossbetriebeu nicht lohnend erscheinen lässt, Land 
an ihre Arbeiter abzugeben, sondern ihnen die Selhßtbewirtschaftung dieser 
Felder bei Geldlöhnung der Arbeiter rentabler erscheinen lässt. In Mittel- 
deutschland dagegen sind vielfach künstliche Hindernisse einer Verbreitung 1 
dieser Betriebe geschaffen worden. Die Gesetzgebung Sachsens und einiger 
thüringischer Staaten verbietet bekanntlich die Teilung landwirtschaftlicher 
Betriebe und auch die Abtrennung erheblicher Teile von ihnen. Da nun 
die kleinbäuerlichen Betriebe fast nur aus Abtrennung und Teilung 
grösserer Betriebe hervorgehen, so ist durch das Verbot die Entwicklung 
eines ausgedehnten Kleinbetriebes gehemmt, soweit er nicht schon vor 
Erlass der betreffenden Gesetze (in Sachsen Gesetz vom 30. November 1843) 
vorhanden war. Ohne dieses Gesetz würde vermutlich auch Sachsen eine 
bedeutendere Anzahl von Kleinbetrieben aufweisen; denn die natürlichen 
Bedingungen sind, wenigstens in den Teilen, die nicht im unmittelbaren 
Bereich des Erzgebirges liegen, gegeben. In Nordwestdeutschland scheinen 
stärkere innere Hindernisse in Frage zu kommen ; die dünne Bevölkerung, 
der an vielen Stellen unfruchtbare Boden, der die Betriebe stark mit 
Öd- und Unland belastet, lassen eine so intensive Bewirtschaftung, wie 
sie der kleinbäuerliche Betrieb voraussetzt, Dicht lohnend erscheinen. 
Äussere Beschränkungen, wie das hier häufige Anerbenrecht und die Hof- 
steuer, verstärken die wirtschaftlichen Hindernisse. 

Bei den mittelbäuerlichen Betrieben findet sich nur in zwei Gebieten 
eine stärkere Vertretung als im Reiche als Ganzem, in Mittel- und in 
Südostdeutschland, die beide wirkliche Bauernländer sind. Dagegen be- 
sitzen die Gebiete, deren Ziffern sich auf der Höhe des Reichsdurch- 
schnittes halten, Nordost-, Nordwest- und Ostmitteldeutschland, nur ver- 
hältnismässig wenig mittelbäuerliche Betriebe. Umgekehrt weisen die 
Länder mit einer relativ sehr geringen Verbreitung dieser Wirtschaften 
absolut und auch der Fläche nach einen ziemlich bedeutenden bäuerlichen 
Betrieb auf. Die Gliederungszahlen führen hier also vollständig irre. 

Etwas zuverlässiger sind sie bei der Klasse der grossbäuerlichen Be- 
triebe. Hier überschreiten vier Gebiete den Reichsdurchschnitt (5,34 °/ ) 
die drei Hauptsitze dieser Betriebe: Nordwestdeutschland mit Schleswig- 
Holstein, Nordostdeutschland mit Ostpreussen und Südostdeutschland mit 
Ober- und Niederbayern. Dazu kommt noch Ostmitteldeutschland, wo 
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Brandenburg und die Provinz Sachsen, soweit sie dieser Gruppe angehört, 
eine bedeutende Anzahl grossbäuerlicher Betriebe aufweisen. Unter dem 
Durchschnitt bleiben nur Mittel-, Westmittel- und Südwestdeutschland. In 
letzterem Gebiete sind die Betriebe dieser Klasse wenig zahlreich, und sie 
dürften auch zum Teil den Charakter von Grossbetrieben tragen. 

Beim Grossbetrieb ist die Verteilung erheblich einfacher. Wir können 
bei ihm zwei Gebiete unterscheiden. In dem einen , das Nordostdeutsch- 
land und in geringerem Grade auch Ostmitteldeutschland umfasst, bildet 
er die Hauptform des Betriebes, während er in dem anderen, d. h. in den 
übrigen Teilen von Deutschland, nur selten und mit Betrieben aller Klassen 
vermischt vorkommt. Nur in Schleswig-Holstein hat er noch eine grössere 
Verbreitung. Im allgemeinen nimmt sein Anteil in der Richtung von 
Nordost nach Südwest ab, wobei allerdings nicht Ostpreussen, sondern 
Mecklenburg und die -angrenzenden Teile von Pommern das Gebiet 
stärkster Verbreitung bilden. 

Auf diese Verteilung der landwirtschaftlichen Betriebe im Jahre 1 882 
wirkt nun die in der Periode von 1882 — 1895 eingetretene Veränderung 
der äusseren Lage der deutschen Landwirtschaft ein. Ihr Ergebnis ist 
zunächst eine Vermehrung der Anzahl der Betriebe um 281 973 =■ 5,34 °/ , 
deren Verteilung auf die einzelnen Grössenklassen wir aus der folgenden 
Übersicht erkennen : 

Wir beobachten zu- 
nächst eine Zunahme der 
Parzellenbetriebe unter 1 ha 
um 205 816, der eine Ver- 
minderung der Parzellen- 
betriebe von 1 — 2 ha um 
31 280 gegenübersteht. Es 
ist also neben der sich aus 
<liesen Ziffern ergebenden 
Vermehrung der Parzellen - 
betriebe eine Veränderung 
dieser Wirtschaften insofern 
eingetreten, als die grös- 
seren unter ihuen abge- 
nommen, die kleinen aber 
sich bedeutend vermehrt 
haben. Wahrscheinlich 

bilden — auch die Berufs- 
statistik bestätigt es — die 
Parzellenbetriebe 1 895 in 
geringerem Masse als 1882 
die alleinige Grundlage der 
wirtschaftlichen Existenz 
ihres Inhabers. Es sind also 
die Parzellenbetriebe mit 
kleinbäuerlichem Charakter 
zurückgegangen. Nach der 
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Berufsstatistik wurden 1882 18,64 °/ aller Parzellenbetriebe von selbst- 
ständigen Landwirten ohne Nebenberuf bewirtschaftet, 1895 aber nur 
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noch 12,88%. I)iese Veränderung kann nur für nützlich gehalten 
werden, da ein Betrieb unter 2 ha nur bei Spezialkulturen wertvoller 
Gewächse einer ganzen Familie eine genügende Lebensstellung gewähren 
kann , während bei anderen Kulturen , also auch bei Getreide- und 
Kartoffelbau , eine Familie auch bei günstiger Bodenbeschaffenheit nur 
ein kärgliches Dasein fristen kann. Es würde also eine allzu grosse 
Ausdehnung dieser Parzellenbetriebe die Gefahr der Bildung eines 
ländlichen Proletariats mit sich bringen , wie es in Oberschlesien that- 
sächlich zu finden ist. Diese Gefahr scheint beseitigt zu sein. Die 
Parzellenbetriebe haben vielmehr ihren Charakter als Zuschussbetriebe 
noch verstärkt und ' bilden so für verschiedene Berufe , besonders für 
Industriearbeiter und Hausindustrielle, in wirtschaftlicher und gesund- 
heitlicher Beziehung eine wertvolle Unterstützung. Dagegen sind die 
Parzellenbetriebe, die sich in der Hand von landwirtschaftlichen Arbeitern 
befinden, in manchen Fällen für ihren Besitzer eine Fessel, indem sie 
ihn verhindern , sich zur Erlangung besserer Arbeitsbedingungen dorthin 
zu wenden, wo diese am günstigsten sind, ihn vielmehr auch bei drücken- 
den Bedingungen zur Arbeit in dem nächstgelegenen Grossbetriebe 
nötigen. Immerhin ist der zuletzt erwähnte Fall relativ selten, so dass 
die Vorteile der starken Vermehrung dieser Wirtschaften deren Nachteile 
bei weitem überwiegen. 

Ebenso kann die Zunahme der Betriebe von 2 — 20 ha um 107 010, 
die besonders die Wirtschaften von 5 — 10ha betroffen hat, nur günstig 
beurteilt werden. Schon in wirtschaftlicher Beziehung ist eine Vermehrung 
der kleineren bäuerlichen Betriebe wünschenswert , da sie gegenüber den 
grösseren , Betrieben bei der Viehhaltung eine Verstärkung der Produktion, 
bei dem Pflanzenbau infolge der arbeitsintensiven Bewirtschaftung wenigstens 
keinen Rückschritt bedeutet. Wichtiger ist jedoch, neben den Vorzügen 
einer gleichmässigeren Einkommensverteilung, der Vorteil der Möglichkeit 
eines sozialen Aufsteigens der ländlichen Arbeiter, die eine weitere Ver- 
breitung kleinbäuerlicher Wirtschaften bietet. In den Gutsbezirken, wo 
zudem ein .viel grösserer sozialer Gegensatz zwischen Arbeitern und Arbeit- 
gebern besteht als in den bäuerlichen Gebieten, war bis vor kurzem die 
Laufbahn eines Arbeiters mit der Erlangung einer Inststelle abgeschlossen. 
Erst in neuerer Zeit haben hier die Ansiedelungs - und die General- 
kommissionen durch Erzeugung eines stärkeren Landangebotes einiger- 
maßen Abhilfe geschaffen. Dagegen ist in bäuerlichen Gegenden, soweit 
kein geschlossener Besitz herrscht, seit alters auch für den Arbeiter Ge- 
legenheit zur Erwerbung einiger Parzellen vorhanden. Der landwirtschaft- 
liche Arbeiter hat also in Gegenden mit zahlreichen Bauernbetrieben 
wenigstens Aussicht darauf, in eine höhere soziale Schicht aufzusteigen, 
so dass ihm seine Lage, auch wenn er nicht zu einem selbständigen Be- 
triebe gelangen sollte, nicht so hoffnungslos erscheint, wie dem Arbeiter 
der Gebiete des Grossbetriebes die seinige, die diesen oft zur Aus- oder 
Abwanderung treibt. Die erworbene Parzelle kann er dann vergrössern 
und so allmählich zu einem spannfähigen bäuerlichen Betrieb gelangen. 
Überdies ist ja seine Lebenshaltung an sich meist höher als die des Guts- 
arbeiters im Osten. Es ist also aus sozialen Gründen eine Verstärkung 
der kleineren bäuerlichen Betriebe als ein Fortschritt unserer Landwirt- 
schaft aufzufassen. 
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In den Klassen der grösseren Betriebe finden sich nur unerhebliche 
Veränderungen, die sich eventuell aus Übergängen von Betrieben, deren 
Grösse sich in der Nähe der Grenze zweier Grössenklassen befand, in 
die nächst höhere oder in die nächst niedere erklären lassen, wie sie ja 
schon durch ganz geringe Veränderungen des bebauten Landes eintreten 

können. Bemerkenswert ist hier höch 7 
stens die starke Zunahme der Kiesen- 
betriebe mit mehr als 1000 ha Fläche 
um 57 = 11,07 %. 

Für die fünf zusammenfassenden 
Grössenklassen finden wir, wie die 
nebenstehende Tabelle zeigt, durch- 
gängig eine Zunahme, am stärk- 
sten bei den mittelbäuerlichen und 
den Parzellenbetrieben, weniger bei 
den kleinbäuerlichen Wirtschaften, 
während die beiden Grossbetriebs- 
klassen sich annähernd auf dem Stand 
von 1882 erhalten haben; nur eine 
kleine Vermehrung ist eingetreten. 
Wie weit dieser Stillstand der grös- 
seren Betriebe, dem auch ein Rück- 
schritt ihres Anteiles an 100 Be- 
trieben entspricht, ein Zurückbleiben 
dieser Betriebe bedeutet, werden wir 
erst in den späteren Abschnitten ent- 
scheiden können. 

Territorial hat die Vermehrung 
hauptsächlich drei Gebiete betroffen: 
Nordost-, Ostmittel- und Westmittel- 
deutschland. Nordostdeutschland zeigt 
eine bedeutende Zunahme in den 
Klassen der kleineren Betriebe, die 
selbst in der grossbäuerlichen Klasse 
noch eine gewisse Stärke hat, während 
die Grossbetriebe hier, wie auch in Ost- 
mitteldeutschland, abgenommen haben. 
Die Hauptmasse der Zunahme entfällt 
freilich auf die Parzellenbetriebe, wo 
namentlich die genauere Ermittelung 
des Deputatlandes erhöhend eingewirkt 
hat, obwohl auch die mittelbäuerlichen 
Betriebe eine beachtenswerte Verstär- 
kung erfahren haben. Noch stärker 
ist dieses Vorwiegen der kleinsten Be- 
triebe in Westmitteldeutschland, wo 
neben ihnen nur die Grossbetriebe 
eine entsprechende Vermehrung zeigen. 
Dagegen finden wir in Ostmittel- 
deutschland wieder eine grössere Zu- 
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nähme der mittelbäuerlichen Betriebe neben den besonders im Westen des 
Gebietes stark in der Vermehrung begriffenen Parzellenbetrieben. In den 
übrigen Teilen de$ Reiches ist die Zunahme geringer, wie sie hier auch 
mehr die kleineren bäuerlichen Betriebe verstärkt hat als die Parzellen- 
betriebe. Letztere haben sogar in Südostdeutschland, wie auch in manchen 
Teilen von Südwest- und von Nordwestdeutschland, einen Rückgang erfahren, 
ein Beweis dafür, dass in reinen Bauernländern die Parzellenbetriebe nur 
eine geringe Verbreitung erlangen können. 

Diese Veränderungen haben sich also in zwei Richtungen voll- 
zogen. Zunächst beobachten wir eine Verminderung oder wenigstens nur 
schwache Vermehrung der in den einzelnen Gebieten vorherrschenden 
Grössenklassen : des Grossbetriebes in Nordost- und Ostmitteldeutschland, 
des grossbäuerlichen Betriebes in Südost- und ebenfalls in Ostmitteldeutsch- 
land, des Parzellenbetriebes im grössten Teile von Südwestdeutschland. 
Andererseits aber zeigt sich auch eine Verstärkung der jeweilig schwächsten 
Klasse: der drei Kleinbetriebsklassen in Nordostdeutschland, des Gross- 
betriebes in Süd- und Mitteldeutschland. Es zeigt sich also eine Tendenz 
des Ausgleiches zwischen den einzelnen Gebieten, die noch verstärkt wird 
durch die gleichmässige Vermehrung der mittelbäuerlichen Betriebe in allen 
Teilen des Reiches. Allerdings ist diese Tendenz noch schwach, und es 
zeigen sich auch manche ihr widersprechende Veränderungen, aber sie tritt 
doch klar hervor und wird sich namentlich bei der Veränderung der land- 
wirtschaftlich benutzten Fläche noch deutlicher zeigen. 

Auf den durch diese Veränderungen geschaffenen Zustand im Jahre 1895 
näher einzugehen, ist bei den geringen Veränderungen der Gliederungs- 
zahlen nicht erforderlich, zumal die Ziffern noch der Ergänzung durch die 
Ergebnisse der Veränderung der landwirtschaftlich benützten Fläche bedürfen. 



2. Die Veränderungen der Flächen der landwirtschaftlichen 

Betriebe. 

a) DieVeränderung der landwirtschaftlich benützten 

Flächen. 

Eine Untersuchung der Veränderung der landwirtschaftlich benützten 
Fläche ist um so wichtiger, als diese Fläche die unumgängliche Grund- 
lage jedes landwirtschaftlichen Betriebes ist (abgesehen von den 663 flächen- 
losen Molkereibetrieben) und nicht, wie etwa die Forstfläche und manche 
Bestandteile der sonstigen Fläche, ein bisweilen störendes Beiwerk bildet, 
und als sie andrerseits in sich viel gleichartiger ist als die die verschie- 
densten Bestandteile in sich bergende Gesamtfläche. Wir dürfen also 
erwarten, bei dieser Betrachtung ein um so klareres Bild der wirklichen 
Veränderung des landwirtschaftlichen Betriebes zu bekommen, als auch 
die statistischen Schwierigkeiten , die sich aus der grossen Anzahl der 
Parzellenbetriebe und der geringen Zahl der Grossbetriebe ergeben, einiger- 
massen behoben werden, indem die Parzellenbetriebe nur einen kleinen 
Teil der Fläche einnehmen, die Grossbetriebe aber in den meisten Teilen 
des Reiches eine nicht unbedeutende Stellung behaupten. 

Letztere nehmen im Jahre 1882, wie sich aus der folgenden Tabelle 
(Seite 22) ergiebt, fast */ 4 der gesamten landwirtschaftlich benützten Fläche von 
31868972 ha ein, während auf die beiden Klassen der grösseren bäuer- 
lichen Betriebe annähernd je 3 / 10 , auf die kleinbäuerlichen Wirtschaften 
J / 10 und auf die Parzellenbetriebe etwas über 1 j^ der Fläche entfallen. 
Die Verteilung der landwirtschaftlich benützten Fläche in den einzelnen 
Gebieten entspricht allerdings diesem Reichsdurchschnitt nur ganz selten. 
Sie weicht aber auch in vielen Punkten von der im vorigen Abschnitt 
betrachteten Gliederung der Landwirtschaft nach der Anzahl der Be- 
triebe ab. 

Wir hatten in diesem Abschnitte zwei Gebiete festgestellt, in denen 
der Parzellenbetrieb der Anzahl nach den Reichsdurchschnitt bei weitem 
übertraf, Nordost- und Westmitteldeutschland. Von diesen beiden Gebieten 
zeigt nur das letztere einen entsprechend hohen Anteil dieser Klasse an 
der landwirtschaftlich benützten Fläche, während Nordostdeutschland sogar 
den geringsten Anteil aufweist und seine grosse Ziffer bei der Anzahl der 
Betriebe im wesentlichen statistischen Gründen verdankt. Überhaupt zeigen 
die Teile des Reiches, die einen bäuerlichen Charakter tragen, also Süd- 
ost-, Nordwest- und zum Teil auch Ostmitteldeutschland, einen ziemlich 
geringen Anteil der Parzellenbetriebe , was sich wohl aus der stärkeren 
Verwendung von Gesinde in diesen Gebieten erklärt. Die grösste Flächen- 
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ausdehnung der Klasse der kleinsten Betriebe finden wir in den dicht- 
bevölkerten Gegenden in der Mitte und im Westen des Reiches, die ja 
auch die Hauptsitze der Industrie sind, also in Mittel-, Westinittel- und 
Südwestdeutschland. In letzterem Gebiete steigt der Anteil dieser Klasse 
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bis auf 14,80 °/ ft gegenüber 2,60 % in Nordostdeutschland. Im ganzen 
nimmt also die Bedeutung der Parzellenbetriebe in der Richtung von Süd- 
west nach Nordost ab. 

Ähnlich ist die Verteilung der kleinbäuerlichen Betriebe. Wir be- 
obachten hier dieselben Gebiete einer stärkeren Verbreitung, nur tritt 
noch Südostdeutschland hinzu, wo besonders die nördlichen und westlichen 
Teile der Gruppe eine grössere Ausdehnung dieser Klasse aufweisen. Die 
stärkste Verbreitung findet sich in Südwestdeutschland, wo mehr als */ 4 
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der Fläche von Kleinbauern bewirtschaftet wird, und das ja geradezu als 
das Land der Kleinbauern charakterisiert werden darf. Umgekehrt hat 
Nordostdeutschland aus den schon im vorigen Abschnitt angeführten Gründen 
mir einen geringen Anteil dieser Klasse, wie auch Nordwest- und Ost- 
mitteldeutschland, allerdings nicht in so hohem Masse, hinter dem Reichs- 
durchschnitt zurückbleiben. 

Waren die Betriebe der bisher behandelten Klassen selbst in den 
Gebieten, wo sie grössere Flächenausdehnung besassen, vielleicht mit Aus- 
nahme von Südwestdeutschland, nur für einen kleinen Teil der landwirt- 
schaftlich benutzten Fläche von Bedeutung, so stellen die drei Gross- 
betriebsklassen Typen dar , die jeder einzelne der Landwirtschaft eines 
ganzen Gebietes ihr Gepräge aufdrücken können, indem durch sie der 
grösste Teil der Fläche dieses Gebietes bewirtschaftet wird. Der mittel- 
bäuerliche Betrieb darf in ganz Süd- und in den westlichen Teilen von 
Mitteldeutschland als die normale Betriebsform gelten, nimmt er doch in 
allen vier Gruppen gegen 2 / 5 der Fläche ein, in Südostdeutschland sogar 
annähernd die Hälfte. Wir können diese Gebiete als bäuerliche im engern 
Sinne charakterisieren , denen durch das stärkere oder schwächere Auf- 
treten der anderen Klassen, also in Südwestdeutschland der kleinbäuer- 
lichen und in den drei übrigen Gebieten der grossbäuerlichen Klasse, noch 
ein spezielleres Gepräge verliehen wird. Eine geringere Verbreitung zeigen 
die mittelbäuerlichen Betriebe nur in Ostmittel- und in Nord Westdeutsch- 
land, wo sie etwas über 1 / 5 der Fläche einnehmen, und in Nordostdeutsch- 
land , wo nur 14 °/ der Fläche ihnen angehört. Wir beobachten also 
. auch in dieser Klasse, wie auch in der kleinbäuerlichen eine Abnahme 
der Bedeutung in der Richtung von Südwest nach Nordost. Nur bildet 
hier nicht Südwest-, sondern Südostdeutschland das Maximum. 

Dagegen macht sich in der grossbäuerlichen Klasse schon das Fehlen 
der grösseren Betriebseinheiten in Südwestdeutschland geltend, indem hier 
nur Vio ^er Fläche diesen Betrieben angehört. Das eigentliche Gebiet 
der Grossbauern ist Nordwestdeutschland, wo mehr als die Hälfte des 
Landes, 56,61 °/ , von ihnen bewirtschaftet wird. In den übrigen Gebieten 
entspricht der Anteil dem Reichsdurchschnitt. 

Die Grossbetriebe wiederum sind ganz regelmässig verteilt. Ihr An- 
teil steigt von Südwestdeutschland, das ohne Lothringen die geringste Ziffer 
zeigen würde, bis nach Nordostdeutschland gleichmässig an. Wir finden 
also bei den beiden süddeutschen Gebieten eine ganz unbedeutende im 
Grossbetriebe bewirtschaftete Fläche, während in den drei nächsten Ge- 
bieten, Mittel-, Westmittel- und Nord Westdeutschland, ungefähr ! / 10 der 
Fläche dieser Klasse angehört, bis schliesslich der Anteil in den eigent- 
lichen Gebieten des Grossbetriebes, Ostmittel- und Nordostdeutschland, in 
ersterem auf über 1 / 3 , in letzterem auf über die Hälfte der landwirt- 
schaftlich benützten Fläche steigt. 

In diesen Verhältnissen des Jahres 1882 sind doch manche Ver- 
änderungen eingetreten. Freilich äussern sie sich bei der landwirtschaft- 
lich benützten Fläche viel schwächer als bei der Anzahl der Betriebe, aber 
sie sind doch bedeutend genug und zudem in einem bestimmten Sinne 
eingetreten. Schon die absolute Zunahme jener Fläche um 648 969 ha = 
2,04 °/ ist in einem so dicht besiedelten Wirtschaftsgebiet wie dem 
Deutschen Reich etwas auffällig. Noch interessanter ist aber ihre Ver- 
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teilung auf 
sieht zeigt : 



die einzelnen Grössenklassen , 



Grössen- 
klasse 



landwirtschaft- 
lich benutzte 
Fläche (in ha) 



0-2a 



1882 



1895 
2-5a 

5— 20a 

20a— 1 ha 

1-2 ha 

2—5 ha 

5—10 ha 

10—20 ha 

20—50 ha 

50-100 ha 

100—200 ha 

200—500 ha 

600-1000 ha 

1000 ha und 
mehr 



überhaupt 



658 
770 

5 994 

6 629 
72 860 
82 797 

698 446 
720446 

1 047 980 
997 803 

3 190 203 
3 285 984 

3 906947 

4 233 656 

5 251 451 
5 488 219 
7 176 129 
7113 231 

2 732 041 
2 756 606 
1 521 191 

1 545 245 
3159 900 
3079 014 

2 397 071 
2 405 427 

708 101 
802115 



Ihre Veränderung 
in o/ des 

absolut Standes 
von 1882 



31 868 972 
32 517 941 



+ 112 

+ 635 

+ 9937 

+ 22000 

- 50177 
+ 95781 

+ 326709 
+ 236768 

- 62898 
+ 24565 
+ 24054 

- 80886 
+ 8356 
+ 94014 



+ 17,02 
+ 10,69 
+ 13,64 



684969 



+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 



3,15 
4,79 
3,00 
8,36 
4,51 
0,88 
0,90 
1,58 
2,56 
0,35 



+ 13,28 



+ 2,04 



wie sie die folgende Über- 

Wir beobachten auch 
hier, wie bei der Verände- 
rung der Anzahl der Be- 
triebe, eine Zunahme der 
Fläche der kleinsten Be- 
triebe bis 1 ha um 32 684 ha, 
der freilich eine grössere 
Abnahme der Fläche der 
Betriebe von 1 — 2 ha um 
50 177 ha gegenübersteht. 
Wir erkennen hierin den- 
selben Gang der Verände- 
rung, d. h. eine Verstärkung 
des Charakters der Par- 
zellenbetriebe als Zuschuss- 
betriebe, den wir schon 
oben ermittelt hatten. 

Ebenso zeigt sieh eine 
der Vermehrung der An- 
zahl dieser Betriebe analoge 
Vergrösserung der Flächen 
der kleineren bäuerlichen 
Wirtschaften von 2 — 20 ha 
um 659 258 ha. Es haben 
also diese Betriebe mehr als 
die Gesamtvermehrung an 
sich gezogen, eine sehr er- 
freuliche Verstärkung ge- 
rade dieser wichtigen Klasse. 
Umgekehrt haben die gross- 
bäuerlichen Betriebe von 
allerdings noch nicht 1 °/ 



20—50 ha 62 898 ha an Fläche eingebüsst, 
der Fläche dieser Betriebe. 

Auch bei den grösseren Betrieben beobachten wir eine unbedeutende 
Zunahme : bei den Betrieben von 50—200 ha um 48 589 ha, und bei den 
Kiesenbetrieben mit mehr als 500 ha um 102 370 ha, der aber bei den Gütern 
von 200— 500 ha, also dem durchschnittlichen ostdeutschen Grossbetriebe, 
eine Verminderung um 80 886 ha gegenübersteht. Es handelt sich also 
bei diesen Klassen um unbedeutende Veränderungen, die sich sehr gut 
durch zufällige Gründe statistischer Natur, also besonders verschiedener 
Auffassung von Flächen geringerer Intensität, erklären lassen, zumal die 
Vermehrung der einen und die Verminderung der anderen Klassen an- 
nähernd gleich hoch ist. 

Unsre fünf Hauptklassen haben sich so verändert, dass die Parzellen- 
und die grossbäuerlichen Betriebe eine geringe Abnahme , die Gross- 
betriebe und die kleinbäuerlichen Wirtschaften eine schwache Zunahme 
erfahren haben, während die mittelbäuerlichen Betriebe ihre Fläche ganz 
bedeutend vergrössert haben. Es entspricht also der starken Vermeh- 
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rung der Parzellenhetriebe keine Vergrösserung der von ihnen bewirt- 
schafteten Flächen. 

Über die Verteilung dieser Zunahme auf die einzelnen Ländergruppen 
giebt die folgende Tabelle Auskunft: 

Wir sehen auch hier wieder, dass 
die nordostdeutsche Landwirtschaft be- 
sonders stark an der Veränderung be- 
teiligt ist. Über 1 / s der gesamten Ver- 
mehrung entfällt auf sie. Ausserdem 
beobachten wir eine stärkere Zunahme 
in Nordwest- und besonders in West- 
mitteldeutschland, also in zwei Gebieten 
mit ausgebreiteter sonstiger Fläche. Da- 
gegen ist die Zunahme in den übrigen 
Teilen des Keiches geringer, wenn sie 
sich auch meist, ausser in Ostmittel- 
deutschland, über 1 °/ hält. 

Die Veränderung der landwirtschaft- 
lich benützten Fläche der einzelnen 
Grössenklassen in diesen Gebieten folgt 
im ganzen der für das Keich festgestellten. 
Wir finden überall eine Zunahme der 
Flächen der mittelbäuerlichen und auch 
der Kleinbetriebe, die um so grösser ist, 
je schwächer der Anteil dieser Klasse im 
Jahre 1882 war. Ebenso fand überall 
eine Verminderung der Fläche der Par- 
zellenbetriebe statt, mit Ausnahme von 
Nordost- und Ostmitteldeutschland, wo 
diese Fläche sehr gering war. Besonders 
stark war die Verminderung in den 
beiden Bauernländern, in Nordwest- und 
Südostdeutschland. Ebenso zeigte sich 
bei den grossbäuerlichen Betrieben eine 
Verminderung der Fläche. Beim Gross- 
betriebe bedeutet ebenfalls die Verände- 
rung einen gewissen Ausgleich, indem wir 
in den beiden Gebieten des Maximums 
eine Abnahme, in Nordwest- und Mittel- 
deutschland eine schwächere und in den 
drei Gebieten des Minimums eine starke 
Zunahme beobachten. 

Der Einfluss dieser Veränderung 
auf die Verteilung der einzelnen Klassen 
im Reiche ist nicht stark genug, um 
die oben angegebene Verbreitung dieser 
Klassen im Jahre 1882 in ihren Grund- 
zügen zu verändern. Er hat aber doch 
manche Verschiebungen hervorgebracht. 
Vor allem ist überall im Reiche wie in 
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allen seinen Teilen der Anteil der mittelbäuerlichen Klasse an 100 ha 
landwirtschaftlich benutzter Fläche 1895 erheblich grösser als 1882, in 
geringerem Masse auch der der kleinbäuerlichen Betriebe, obwohl hier 
doch schon kleine Verminderungen vorkommen. Der Grossbetrieb hat 
seinen Anteil in ganz Nord- und Ostmitteldeutschland erniedrigt, wie auch 
der Reichsdurchschnitt abgenommen hat, während in den übrigen Teilen 
des Reiches dieser Anteil sich bedeutend erhöht hat. Ebenso sind die 
Anteile der grossbäuerlichen und der Parzellenbetriebe zurückgegangen. 

Es ist also auch im Jahre 1895 die Verbreitung der einzelnen 
Betriebsgrössen so, dass in der Richtung von Nordost nach Südwest die 
Bedeutung der grösseren Betriebe immer mehr zurück- und die, der 
kleineren Betriebe immer mehr hervortritt, wenn auch 1895 die Gegen- 
sätze etwas weniger schroff sind. Wir trafen als Hauptklasse in Nordost- 
deutschland die Grossbetriebe, in Ostmitteldeutschland eine Mischung von 
Grossbetrieben und grossbäuerlichen Wirtschaften, in Nordwestdeutschland 
den grossbäuerlichen Betrieb teilweise in Verbindung mit mittelbäuerlichen 
Betrieben , während in Mittel- , Westmittel- und Südostdeutschland eine 
Mischung von mittel- und grossbäuerlichen Wirtschaften . in verschiedener 
Zusammensetzung, in Südwestdeutschland aber eine Verbindung von mittel- 
und kleinbäuerlichen Betrieben vorherrscht. Diese eben für die vorherrschende 
Klasse dargestellte Verschiebung gilt, wie oben in einzelnen gezeigt wurde, 
mehr oder weniger für alle Klassen. 

Sie gilt aber auch in einer anderen Richtung, wie die folgende 
Übersicht zeigt: 



Länder- 
gruppen 


Die durchschnittliche Grösse der land- 
wirtschaftlich benützten Fläche der Be- 
triebe (in ha) beträgt in den einzelnen 
Grössenklassen von 


0-2 ha 


2-5 ha 


5-20 ha 


20-100 
ha 


100 hau. 
mehr 


über- 
haupt 


Nordostd. }gg 

Nordwestdtschl. 

Ostmitteldtschl. 

Mitteldeutschl. 

Westmitteid. 

Südostdeutschl. 

Südwestdtschl. 


0,50 
0,48 
0,63 
0,50 
0,58 
0,55 
0,60 
0,58 
0,49 
0,43 
i 0,74 
0,74 
0,73 
0,70 


3,26 
3,20 
3,14 
3,17 
3,30 
3,25 
3,23 
3,24 
3,17 
3,15 
3,33 
3,36 
3,24 
3,20 


10,59 

10,30 

10,29 

10,18 

10,06 

9,77 

10,27 

10,19 

9,86 

9,77 

9,99 

9,92 

8,62 

8,42 


38,02 
37,74 
37,43 
38 HO 
35^3 
35,33 
-31,39 
31,15 
33,22 
33,54 
30,72 
30,45 
34,87 
34,28 


360,10 
361,06 
196,44 
197,70 
325,42 
329,18 
186,26 
187,91 
194,96 
198,00 
161,50 
176,16 
154,56 
163,61 


11,86 
10,59 
7,23 
7,31 
7,20 
6,87 
4,74 
4,63 
3,16 
3,01 
6,54 
6,79 
2,94 
2,92 


Deutsch. Reich 


0,60 
0,56 


3,25 
3,23 


9,88 
9,73 


35,20 
35,03 


311,56 
312,61 


6,04 
5,85 



Auch innerhalb der einzelnen Klassen, allerdings mit Ausnahme der 
beiden Kleinbetriebsklassen, findet also eine Abnahme der Durchschnitts- 
grössen, folglich auch eine Änderung der inneren Zusammensetzung der 
einzelnen Klassen, von Nordost nach Südwest statt Es überwiegen in 
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den festlichen Teilen innerhalb der einzelnen Klassen in stärkerem Masse 
die kleineren Betriebe wie im Osten. Wir , beobachten wieder die höchste 
Durchschnittsgrösse in Nordostdeutschland (10,59 ha). Dann folgen mit 
ungefähr 7 ha Ostmittel-, Nordwest- und Südostdeutschland, hierauf wieder 
als Ubergangsland Mitteldeutschland mit 4 3 / 4 ha, bis schliesslich in West- 
mittel- und Südwestdeutschland ein landwirtschaftlicher Betrieb durch- 
schnittlich 3 ha Fläche besitzt. Noch interessanter sind die Durchschnitts- 
grössen in den einzelnen Klassen. 

Bei den Parzellenbetrieben finden wir in drei Gebieten sehr kleine 
Wirtschaften : in Westmittel-, in Nordwest- und Nordostdeutschland. Wir 
dürfen diese Betriebe wohl zum grössten Teil als Arbeiterbetriebe auf- 
fassen. Dagegen weist die Grösse der süddeutschen Parzellenbetriebe, 
3 / 4 ha, darauf hin, dass sich unter ihnen in grösserer Zahl auch Betriebe 
mit stärkerer Flächenausstattung, also vermutlich Parzellenbetriebe mit 
kleinbäuerlichem Charakter, befinden. Die beiden übrigen Gebiete, Mittel- 
und Ostmitteldeutschland, scheinen Betriebe beider Arten zu besitzen, wenn 
auch die Arbeiterbetriebe die grosse Mehrzahl ausmachen. 

Bei den kleinbäuerlichen Betrieben sind die Unterschiede zwischen 
den Betrieben der einzelnen Gebiete nur gering. Immerhin ist es charak- 
teristisch, dass auch in dieser Klasse die süddeutschen Betriebe, die südwest- 
rieutschen allerdings in geringerem Grade, eine bedeutendere Flächenaus- 
stattung besitzen, also die Arbeiterbetriebe weiter bei ihnen zurücktreten, 
als z. B. in Nord Westdeutschland, wo die Heuerlingsbetriebe noch vielfach 
in diese Klasse gehören. 

In der Klasse der mittelbäuerlichen Betriebe beobachten wir zuerst 
ein Anwachsen der Durchschnittsflächen nach Nordosten zu, obwohl auch 
hier die Unterschiede nicht allzu gross sind. Die meisten Gebiete haben 
mittelbäuerliche Betriebe von ungefähr 10 ha, was darauf hindeutet, dass. 
die kleineren Betriebe auch in dieser Klasse überwiegen. 

Eine ähnliche Regelmässigkeit zeigt sich auch bei den grossbäuerlichen 
Betrieben. Am stärksten jedoch tritt die Zunahme der Betriebsgrössen 
in der Sichtung von Südwest nach Nordosten bei den Grossbetrieben 
hervor. Hier beobachten wir bei den Betrieben der beiden ostdeutschen 
Gruppen eine Durchschnittsfläche von mehr als 300 ha, während die süd- 
deutschen Betriebe noch nicht einmal die Hälfte der Fläche dieser Güter 
bewirtschaften, ein Unterschied, der auch die Zunahme der Anzahl der 
Grossbetriebe gegenüber der Abnahme im Osten weniger bedeutend er- 
scheinen lässt, als wenn nur die Zahl der Betriebe berücksichtigt wird. 
In den übrigen Gebieten besitzt der Grossbetrieb durchschnittlich etwas 
weniger als 200 ha Fläche. 

Die Veränderung der Durchschnittsfläche besteht fast durchweg in 
einer Verminderung. Wir finden sie im Reich für alle Grössenklassen 
mit Ausnahme der Grossbetriebe. Wir finden sie auch in fast allen 
Einzelgebieten. Allerdings ist die Abnahme nirgends sehr bedeutend. 
Von den einzelnen Grössenklassen sind am allgemeinsten die Parzellen und 
die mittelbäuerlichen Betriebe betroffen worden, während sich bei den anderen 
bäuerlichen Klassen doch schon kleinere Zunahmen zeigen. Die Gross- 
betriebe haben ihre Fläche in allen Gebieten, besonders stark in West- 
mittel- und Süddeutschland, vergrössert. 
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Fassen wir noch einmal die Ergebnisse dieser beiden Abschnitte zu- 
sammen, so finden wir, dass die Verteilung der landwirtschaftlichen Be- 
triebe über das Reich im Jahre 1882 charakterisiert wurde durch eine 
Zunahme der Anteile der grösseren Betriebe in der Richtung von Südwest 
nach Nordost. Wir beobachten nicht nur, dass die in den einzelnen Ge- 
bieten vorherrschenden Betriebsgrössen um so mehr den Grossbetriebs- 
klassen angehörten, je weiter wir in der angegebenen Richtung vorgingen, 
sondern auch, dass die neben der herrschenden Klasse auftretenden kleineren 
Betriebe in derselben Richtung immermehr an Bedeutung verloren, da- 
gegen die daneben auftretenden grösseren Betriebe an Bedeutung gewannen. 
Es fand also ein allmählicher Übergang zu grösseren Betriebseinheiten 
statt, der noch ergänzt wurde durch das analoge Überwiegen der kleineren 
Betriebe innerhalb der einzelnen Klassen,, wie es aus der allmählichen 
Zunahme der Durchschnittsgrössen der Betriebe hervorging. Man darf 
vermuten, dass dieser Veränderung die Zusammensetzung der Landwirt- 
schaft eine Abnahme der Intensität in derselben Richtung von Südwest 
nach Nordost parallel geht. Wir würden also aus der Verringerung der 
Durchschnittsgrössen auf eine Erhöhung der Intensität schliessen dürfen. 

Die Veränderung bedeutet aber auch eine Art Ausgleich, der sich 
hauptsächlich in einer Annäherung der Verhältnisse von Ostdeutschland 
an die von Altdeutschland zeigt, der aber doch manche Veränderungen 
im Westen, besonders gewisse Konzentrations Vorgänge, hervorgerufen hatte. 
Er hat als Ergebnis eine stärkere Vermischung der einzelnen Betriebs- 
grössen herbeigeführt, was für die Landwirtschaft nur von Vorteil sein 
kann. Denn im allgemeinen erzielen alle Betriebe bessere Erfolge, wenn 
sie neben anderen Betrieben verschiedener Grösse bestehen, als wenn sie 
die fast allein existierende Betriebsform sind. Der Grossbetrieb erreicht, 
was die dieser Arbeit zugänglichen Teile der Produktion betrifft, dort die 
besten Ergebnisse, wo er unter einer Mehrzahl kleinerer Betriebe relativ 
selten ist, wie er auch dort von den Schwierigkeiten der Arbeiterbeschaf- 
fung nicht in so hohem Masse betroffen wird wie da, wo er die Haupt- 
form des Betriebes ist. Andrerseits kann er hier auch seine Wirksamkeit 
als Vorbild der Technik besser entfalten als im Osten, wo eine eigentliche 
Bauernschaft vielfach ganz fehlt. Ebenso begünstigt eine Mischung ver- 
schieden grosser Betriebe das eben geschilderte soziale Aufsteigen vielmehr, 
als wenn eine einzige Grössenklasse , sei es , welche es will , vorherrscht. 
Auch die übrigen Teile der Volkswirtschaft gedeihen besser, wenn Be- 
triebe aller Klassen neben einander bestehen, als wenn etwa ein Gross- 
- betrieb mit seinen Arbeitern oder eine Reihe kleinster Wirtschaften allein 
vorhanden ist. 

b) Die Veränderung der zu landwirtschaftlichen Be- 
trieben gehörenden Forst- und sonstigen Flächen. 

Handelte es sich bei der Betrachtung der landwirtschaftlich benützten 
Flächen um einen notwendigen Bestandteil eines landwirtschaftlichen Be- 
triebes, so ist im Gegenteil die Forstfläche ein Teil der Gesamtfläche, 
dessen Existenz den Betrieb wohl in mancher Hinsicht erleichtern kann, 
aber doch für seinen Bestand nicht von wesentlicher Bedeutung ist. 
So finden wir denn auch, dass nur ein verhältnismässig kleiner Teil 
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der landwirtschaftlichen Betriebe Forstland besitzt, wie die folgende 
Tabelle zeigt: 



Länder- 
gruppen 



Die Anzahl der mit Forstwirtschaft ver- 
bundenen landwirtschaftlichen Betriebe 
beträgt 



über- _2 ha 2-5 ha '5-20 ha 20-100 
haqpt j ha 



Von 100 landwirtschaftlichen 
Betrieben haben Forstland 



100 ha i über- 0—2 2-5 I 5-20 20 lOOJIOOha 
u. mehrhaupt ha ha ha ha 1 q. m 



Nordostd. 



1882 



1895 
Ostmitteldtschl. 

Mitteldeutschi. 

Nordwestdtschl, 

Westmitteid. 

Südostdeutschl. 

Südwestdtschl. 



59 402 

59 230 

114 629 

114 372 

94171 

85 510 

54693 

50579 

132 505 

118 389 

"318 656 

! 312 500 

1194 890 

191 254 



2 019 
1698 

11490 
10568 
13 471 
12 277 
4 220 

3 481 
38 824 
34 223 
34 263 
29 494 
58970 
56036 



4 392 

4 292 

21529 

22 483 

19 363 

17 488 

8 570 

7 696 

36 057 

30 366 

75 826 



20 766| 
218901 

46 839 
48 376 

47 739 

43 359 
18807 
17 948 

44 784 1 
41217 

162 693 



73 537 164 660 
68 427 61766; 
66 887 62 707 i 



25 039J 7 249 7,73 0,43 «! T .7,09 35,32 56,79 

24332J 7018 6,671 0,31 4,14 15,1233,67 55,30 

30575 419612,84 2,15 14,45 3l, 92 55,02 62,89 

28531; 4 0l4;il,12 1,88,14,70 K),12J 52,20 61,08 

12 807J 79118,46 4,44 22,:^ 49,19 60,95 49,59 

11 66l| 725,16,19 3,87; 1U 7 7* 43,41 55,26 44,95 
22 281| 815 12,60 1,72 11,60 28,12 48,00 51,35 
20 665, 78911,26 1,39 9,99 24,65 44,40 49,44 

13 404i 436, 16,56 6,82 3 1,62*47,03 57,50 45,75 

12 114! 469 13,59 5,42 26,54'41,06 50,59 44,54 
45 468 406 41,S1 12,32 40,09 ! 67,5 1 ! 85,59 61,61 
44 367j 442ij42,08 11,87 .39^14 65,00 84,98:63,51 

5 505 222 17,56' 8,96 24,34 39,04 49,23 29, 17 

5 327 297;!t6,84' 8,41 22,96.37,81 ,48,34135,32 



Deutsch. Eeich 



IJ968 947; 

'931 834i 



163 257 233 101 403 394 155 079,14 116 18,36 5,33|23,64 
147 777 222 749 400 557 146 997,13 754 16,75' 4,57'21,92 



43,53 55,09 56,48 
40,10jö2,17 54,88 



Es ist also noch nicht einmal 1 / 5 aller landwirtschaftlichen Betriebe 
mit Forstland ausgestattet, ein Anteil, der allerdings von allen Grössen- 
klassen mit Ausnahme der Parzellenbetriebe übertroffen wird. Die Ver- 
teilung auf die einzelnen Klassen ist so, dass, je grösser die landwirtschaft- 
lich benützte Fläche eines Betriebes ist, desto grösser auch die Wahr- 
scheinlichkeit des Forstbesitzes ist, eine Thatsache, die darin ihren Grund 
hat, dass rationelle Forstwirtschaft nur auf grossen Flächen möglich ist, 
und die Wahrscheinlichkeit des Besitzes solcher Flächen bei grösseren 
landwirtschaftlichen Betrieben höher ist als bei kleineren. Freilich ist die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass ein landwirtschaftlicher Kleinbetrieb 
forstwirtschaftlich ein Grossbetrieb ist, da der Besitz einer Waldwiese 
genügt, um den Forstbetrieb zu einem landwirtschaftlichen zu stempeln, 
der natürlich bei einer durchaus möglichen geringen Grösse dieser Wiese 
zu den Kleinbetrieben gehören w T ürde. Aber wir dürfen doch annehmen, 
dass die Verbindung dieser beiden Betriebsarten eine Ausnahme bildet, 
und dass die landwirtschaftlichen Kleinbetriebe auch wenig Forstland be- 
sitzen, eine Annahme, die unterstützt wird durch die Thatsache, dass 
1895 91,07 °/ aller Forstnebenbetriebe weniger als 10 ha Forstflache be- 
sassen. Ein Wald von 10 ha erlaubt aber nur in ganz seltenen Fällen 
eine geregelte Forstwirtschaft. Es folgt also aus dieser Beobachtung, dass 
in mindestens 91,07 °< aller Fälle, wo Land- und Forstwirtschaft ver- 
bunden sind, letztere nur zur Unterstützung des landwirtschaftlichen Be- 
triebes bestimmt ist, wie sie durch Gewährung von Brenn- und Bauholz 
gekennzeichnet ist oder auch als Waldfeldwirtschaft durch periodische 
Vergrösserung der Ackerfläche einen tieferen Eingriff in die Führung des 
landwirtschaftlichen Betriebes bedingt 
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Die Verteilung dieser Forstnebenbetriebe folgt naturgemäss in ihren 
Grundzügen der geographischen Verteilung des Waldes im , Deutschen 
Reiche. Wir finden also in den der norddeutschen Tiefebene gelegenen 
Gebieten einen geringeren Anteil als im Süden. Nordostdeutschland hat 
relativ die wenigsten Forstnebenbetriebe und auch in Nordwest- und in 
Ostmitteldeutschland ist ihre Zahl noch schwach. Dagegen besitzt in 
Südostdeutschland fast die Hälfte aller Betriebe Forstland, während in 
den drei übrigen Gebieten der Anteil annähernd dem Reichsdurchschnitt 
entspricht. 

Ebenso entspricht die Verteilung auf die Grössenklassen der einzelnen 
Gebiete im ganzen der oben für das Reich gemachten Beobachtung. 
Allerdings ist in vier Gruppen, in Mittel-, Westmittel-, Südwest- und Südost- 
deutschland, der Anteil des Grossbetriebes geringer als der der gross-, 
manchmal auch geringer als der der mittelbäuerlichen Betriebe. Vielleicht 
ist dies eine Folge der Thatsache, dass das im Eigentum von Grossgrund- 
besitzern stehende Forstland als reiner Forstbetrieb, getrennt vom land- 
wirtschaftlichen Betriebe, bewirtschaftet wird, ein Fall, der namentlich bei 
Verpachtungen eintritt. Es wird nämlich, wie Miaskowski für Westfalen 
berichtet, und was auch für andere Teile des Reiches gilt, bei Verpach- 
tungen das Forstland häufig ausgenommen und vom Eigentümer weiter 
bewirtschaftet, also auf diese Weise ebenfalls vom landwirtschaftlichen 
Betriebe getrennt. Eventuell kommt es vor, dass sich der Eigentümer 
auch einige Wiesen und Felder zurückbehält und für seinen Hausbedarf 
auch einen kleinen Landwirtschaftsbetrieb führt, ein Umstand, der steigernd 
auf den Anteil der Forstneben betriebe in der bäuerlichen Klasse ein- 
wirken kann. 

Ein Vergleich zwischen den Zuständen von 1882 und 1895 ist ge- 
rade auf diesem Gebiete etwas gewagt, infolge der Veränderung der 
Fragestellung, die eine statistische Vermehrung der Anzahl der Forst- 
nebenbetriebe und der Forstflächen über die wirklich eingetretene Ver- 
mehrung hinaus erwarten Hess, ateo die Ermittelung von im Jahre 1882 
nicht entdeckten Forstnebenbetrieben. Eine solche unwahrscheinlich hohe 
Zunahme ist nur bei den Forstflächen eingetreten : um 2 630 301 ha 
= 53,12 °/ . Bei der Anzahl der Forstnebenbetriebe ist dagegen eine 
Verminderung zu beobachten. Die Forstnebenbetriebe sind von 968 947 
auf 931 834 zurückgegangen, also um 37 113 Betriebe = 3,83 °/ . Wenn 
sich nun diese Verminderung zeigt, trotzdem die Verbesserung der Frage- 
stellung eine Zunahme wahrscheinlich macht, so ist ein Bestreben der 
landwirtschaftlichen Betriebe, ihr Forstland abzustossen, nicht zu ver- 
kennen , und zwar ist zu vermuten , dass diese Abstossung bei mehr als 
37 113 Betrieben vorgenommen wurde, da wahrscheinlich 1895 eine Reihe 
von Forstnebenbetrieben ermittelt wurden, die an der Stelle solcher seit 
1882 aufgegebenen Betriebe traten. Diese Abstossung giebt in gewissem 
Grade eine Erklärung der Zunahme der landwirtschaftlich benützten 
Fläche, da mindestens bei einem Teile dieser Betriebe Rodungen vorge- 
nommen worden sind. Allerdings ist es auch möglich, dass manche Be- 
triebe ihr Forstland einfach an Besitzer anderer Forsten verkauft haben, 
so dass eine gewisse Konzentration der Forsten eintrat. Es ist dies um 
so wahrscheinlicher, als der Verkauf den Betrieben Kapital zuführen 
würde , das sie dann zu Verbesserungen im Betriebe verwenden konnten. 
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Ein Fall dieser Art wird in Thiel's landwirtschaftlichen Jahrbüchern, 
Band 28, 1899, Seite 375, von Klawki mitgeteilt. Der betreffende Bauer, 
ein Ostpreusse, hatte den JErlös zur Drainierung seiner Wiese verwendet. 
Diese Neigung zum Vertauf kann noch unterstützt werden durch die 
ungünstige Lage mancher Forsten, fern vom Sitze des Betriebes, vielleicht 
im ehemaligen Gemeindewald, so dass die Bewirtschaftung des Forstes nur 
ein Hindernis für den Betrieb bildet. 

Im einzelnen sehen wir die Ver- 
minderung der Forstnebenbetriebe aus 
der nebenstehenden Tabelle. 

Sie hat also alle Grössenklassen 
im Reich ergriffen, am stärksten die 
Parzellenbetriebe, wo in keinem der 
Gebiete eine Zunahme zu finden ist, 
wie auch in geringerem Masse bei den 
grossbäuerlichen Betrieben. Bei den 
kleinbäuerlichen Betrieben zeigt sich 
in Ostmitteldeutschland schon eine 
kleine Zunahme. Diese ergreift in der 
mittelbäuerlichen Klasse auch Nord- 
ostdeutschland und die beiden süd- 
deutschen Gebiete. Es zeigt sich in 
dieser Klasse ein gewisser Parallelis- 
mus zwischen der Veränderung der 
Anzahl der Forstnebenbetriebe und 
der der landwirtschaftlichen Betriebe 
überhaupt. Auch bei dem Grossbetriebe 
haben die Gebiete stärkster Vermeh- 
rung der landwirtschaftlichen Betriebe 
zugleich eine Zunahme der Forstneben- 
betriebe. Es ist sogar nicht unmöglich, 
dass die Vermehrung der Forstbetriebe 
die der landwirtschaftlichen Betriebe 
wenigstens teilweise verursacht hat, 
indem zu den Forstflächen der neu 
ermittelten Forstnebenbetriebe dieser 
Klasse auch landwirtschaftlich benützte 
Flächen gehörten, welche die schon 
vorhandenen so vergrösserten , dass 
bisher grossbäuerliche Betriebe in die 
Klasse der Grossbetriebe versetzt 
wurden. 

Entgegengesetzt ist die Verände- 
rung der Forstflächen, d. h. wir be- 
obachten bei ihnen, wie aus der fol- 
genden Übersicht hervorgeht, eine 
sehr bedeutende Vermehrung. Im 
Reiche beträgt sie 53,12 °/ , während 
die Parzellenbetriebe ihre Forstfläche 
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sogar um 174,62 %, die kleinbäuer- 
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liehen Wirtschaften um 70,00 °/ und die grossbäuerlichen um 63,14 °/o 
vergrössert haben. Diese Zunahme ist natürlich nicht auf Rechnung einer 
Aufforstung in grossem Massstabe zu setzen, sondern vielmehr eine Folge 
der veränderten Fragestellung, wenn auch manche Aufforstungen vorge- 
kommen sind, wie sie z. B. Sachsen im oberen Vogtlande vornimmt. 
Freilich würden diese neuen Staatswaldungen hier kaum ins Gewicht 
fallen, da sie meist ohne Verbindung mit landwirtschaftlichen Betrieben 
verwaltet werden. Die Vermehrung der Forstfläche giebt auch in ge- 
wissem Grade Aufschluss über die Zunahme der landwirtschaftlich be- 
nützten Fläche, denn es ist wahrscheinlich, dass die hinzugekommenen 
Forsten nicht nur Forstland, sondern auch intensivere Kulturen, vor allem 
Wiesen und Weiden, eventuell auch sonstige Flächen, enthalten haben. 



Länder- 
gruppen 



Nordostd. 



1882 



1895 
Ostmitteldtschl 

Mitteldeutschl. 

Nordwestdtschl. 

Westmitteid. 

Südostdeutschl. 

Südwestdtschl. 



Die Grösse der mit landwirtschaftlichen Betrieben 
verbundenen Forstflächen 



iberhaupt 



1 102 656 

1 687 159 

|1 242 905 

1 933 903 

326 824 

695 976 

260 377 

369 479 

491 348 

604 013 

1217 387 

1 547 395 

310 470 

744 351 



0-2 ha 



2-5 ha 



1811 

10 604 

14 036 

49 517 

11876 

84 730 

4142 

8 648 

43 036 

58 558 

46 602 

112 146 

28 892 

88 832 



6 264 
23 667 
38 934 
86 765 
26 589 
93 407 
10 919 
22 463 
73 878 
76 415 
107 571 
156 319 
58 255 
88 824 



Deutsch. Reich 



4 951975150 404 322 410 
7 582 276,413 033 546 860 



5-20 ha 



20-100 ha! 10ü h» *• 
I mehr 



58047 
111171 
214 774 
319 155 
158 136 
230 840 
55 331 
83 699 
180 035 
193 728 
548 509 
662 543 
137 789 
249 141 



i 



1 352 621 
1850 277 



166028 
344 103 
314 339 
538 968 

74 880 
209 262 
147 926 
190 552 
129 355 
190 605 
458 835 
525 266 

55 876 
199 075 



870506 
1197 614 

660 822 

939 498 
55 343 
77 737 
42 059 
64117 
65 044 
84 707 
55 870 
92 122 
29 658 

118 479 



1347 2391779 301 
2 197 830 2 574 276 



Auf die einzelnen Grössenklassen verteilen sich die mit landwirt- 
schaftlichen Betrieben verbundenen Forstflächen in folgender Weise: Von 
100 ha Forstland entfallen auf die Grössenklasse 

Es ist also der Anteil der einzelnen 
Klassen um so grösser, je grösser die land- 
wirtschaftlich benützte Fläche der Betriebe 
dieser Klasse ist, was im ganzen der eben 
ermittelten Thatsache entspricht, dass in den 
Grossbetriebsklassen die relative Anzahl der 
Betriebe mit Forstland höher ist als in den 
anderen Klassen. Die Veränderung bestand 
hier in einer Verstärkung des Anteils der 
beiden Kleinbetriebsklassen und der gross- 
bäuerlichen Wirtschaften. 
Über die Veränderung im einzelnen ist nicht viel zu sagen, da die 
absoluten Zahlen sich immer vergrössert haben, eine ausgedehnte Be- 
rechnung von Kelativzahlen aber bei der Unsicherheit der statistischen 



von 


1882 


1895 


0-2 ha 

2-5 ha 

5—20 ha 

20—100 ha 

100 ha u. m. 


3,04 

6,51 

27,31 

27,21 

35,93 


5,45 

7,21 
24,40 
28,99 
33,95 


zusammen 


100,00 


100,00 
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Grundlagen nicht angebracht erschien. Es sei nur darauf hingewiesen, 
dass gerade die Klassen eine sehr grosse Vermehrung zeigen , bei denen 
wir eine allerdings kleine Verminderung der landwirtschaftlich benützten 
Fläche beobachteten: die Parzellen- und die grossbäuerlichen Betriebe, 
vielleicht ein Hinweis darauf, dass ohne die Verstärkung durch die zu 
den ermittelten Forsten gehörenden landwirtschaftlich benützten Flächen 
ihr Verlust noch grösser sein würde. Ebenso darf man vermuten, dass 
ohne eine solche Verstärkung , wie sie die bedeutende absolute Znnahme 
der Forstfläche der Grossbetriebe um 794 975 ha mit sich brachte, auch 
diese Klasse einen Verlust an landwirtschaftlich benutzter Fläche erlitten 
haben würde, zumal manche Anzeichen in den späteren Abschnitten darauf 
hindeuten, dass die Vermehrung dieser Fläche im Süden von Deutschland 
nur aus sehr extensiv bewirtschafteten Flächen besteht. 

Die bedeutsamste Folge dieser Verminderung der Zahl der Forst- 
nebenbetriebe bei gleichzeitiger Vergrösserung der Forstflächen ist eine 
Vermehrung der durchschnittlichen Flächen der Forstnebenbetriebe. Diese 
betrug in den einzelnen Grössenklassen in ha: s 

Bemerkenswert ist an dieser Übersicht 
vor allem die Thatsache, dass die Par- 
zellenbetriebe mit Forstland 1895 mehr 
Forstfläche als landwirtschaftlich benützte 
Fläche bewirtschaften, was darauf hindeutet, 
dass sich unter diesen Betrieben eine erheb- 
liche Anzahl von grösseren Forstbetrieben 
befindet, die eventuell erst 1895 hinzu- 
gekommen sind. Immerhin ist. das Forst- 
land, das um so grösser ist, je grösser die 
landwirtschaftlich benützten Flächen der Betriebe einer Klasse sind, bei 
den Parzellenbetrieben, wie bei den drei bäuerlichen Klassen auch 1895 
noch nicht umfangreich genug, um einen geregelten Forstbetrieb zu er- 
lauben. Diese Forstnebenbetriebe haben also wie 1882 nur den Charakter 
einer Unterstützung des landwirtschaftlichen Betriebes. Dass seit 1882 
einer ganzen Reihe solcher Betriebe diese Unterstützung entzogen wurde, 
ist kaum zu beklagen, da die Abstossung der Forstfläche entweder die 
landwirtschaftlich benützte Fläche des Betriebes vergrösserte oder ihm doch 
durch Verkauf ein grösseres Kapital zuführte. Allerdings führt diese Ver- 
änderung eine grössere Abhängigkeit dieser Wirtschaften vom Markte herbei. 
Aber gerade diese Abhängigkeit kann für die Betriebe ein Anstoss zur Herbei- 
führung grösserer Spar- 
samkeit und überhaupt 
mancher Verbesserungen 
werden. Volkswirtschaft- 
lich aber kann man die 
Konzentration der Forst- 
betriebe, die am deutlich- 
sten aus der nebenstehen- 
den Übersicht hervorgeht, 
nur günstig beurteilen. 
Es werden dadurch grössere, also auch leistungsfähigere Betriebe 
geschaffen, so dass sich hieraus eine Verstärkung der Holzproduktion er- 

3 



Grössenklasse 


1882 


1895 


0-2 ha 

2-5 ha 

5-20 ha 

20—100 ha 

100 ha u. m. 


0,92 
1,38 
3,35 
8,69 
126,05 


2,79 

2,46 

4,62 

14,96 

187,16 


überhaupt 


5,11 


8,14 



Von den mit Landwirtschaft verbundenen Forst- 
nebenbetrieben hatten eine Forstfläche 


von 


1882 


1895 


1882 


1895 


0-10 ha 

10-100 ha 

100-1000 ha 

über 1000 ha 


895 112 

69 094 

4 490 

251 


848 615 

76 328 

5 840 

1050 


92,38<V 

7,13% 
0,4*o/ 

0,030/ 


91,07 <7o 
8,19% 
0,63 o/ 

o,n% 
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giebt. Diese macht wiederum zum kleinen Teil die Beschaffung aus- 
ländischen Holzes überflüssig und führt so eine Ersparnis an Transport- 
kosten und auch eine grössere Unabhängigkeit vom Auslande herbei. 

Weniger bedeutsam als die Forstfläche ist die sonstige Fläche. 
Sie umfasst als für jeden Betrieb unentbehrlichen Bestandteil die Fläche 
für Haus und Hof, Wege und Gewässer und sodann die Öd- und Un- 
ländereien, die geringen Weiden und Hutungen. Beide Bestandteile sind 
1895 getrennt worden, 1882 dagegen waren sie noch zusammengefasst, 
so dass nur eine Vergleichung der Gesamtziffern möglich ist, während ihre 
Scheidung höchst wünschenswert wäre und eine Feststellung der Betriebe, 
die die zweite Art der Fläche besitzen, erst ermöglichen würde. Es sei 
aber doch, um wenigstens einen gewissen Überblick über die Zahl der 
Betriebe, die mit Öd- und Unland ausgestattet sind, ^u gewinnen, die 

Anzahl der Betriebe mit dieser 
Art unproduktiver Fläche im 
Jahre 1895 mitgeteilt. 

Es ist also, wie bei den Forst- 
betrieben, auch die Zahl der mit 
Öd- und Unland ausgestatteten 
Betriebe in den einzelnen Klassen 
um so hoher, je grösser. die Fläche 
der betreffenden Klasse ist, eine 
Belastung des Grossbetriebes, die 
wir bei der sonstigen Fläche noch 
mehrfach konstatieren können. 

Freilich ist die Ausstattung 
eines Betriebes mit sonstiger Fläche 
nicht ohne weiteres als Belastung aufzufassen. Enthält doch diese Fläche 
Bestandteile, die wohl vom Standpunkte des landwirtschaftlichen Betriebes 
unproduktiv sind, aber doch an sich Ertrag abwerfen. Es sei hier nur 
an Teiche, an Kies- und Lehmgruben, Steinbrüche, auch an Moore mit 
Gelegenheit zum Torf stechen erinnert, wie ja auch die Fläche von Haus 
und Hof und die für die Wege nicht ausschliesslich als Belastung gelten 
kann. Immerhin ist es wahrscheinlich, dass der grösste Teil der sonstigen 
Fläche aus wirklichen Öd- und Unländereien besteht, und deshalb ist es 
gerechtfertigt, wie ja auch eine Trennung gar nicht möglich ist, die ganze 
sonstige Fläche als Belastung des Betriebes aufzufassen. Dies nimmt die 
folgende Tabelle (Seite 35) an, in der die sonstige Fläche neben ihrer 
absoluten Grösse auch in Prozenten der landwirtschaftlich benützten Fläche 
ausgedrückt ist. 

Es betrug also die sonstige Fläche im Deutschen Reiche im Jahre 
1882 3 357 734 ha, d. h. 10,54 °/ der landwirtschaftlich benützten Fläche. 
Diese Fläche belastet ziemlich gleichmässig die einzelnen Grössenklassen, 
indem sie in allen ungefähr 10 ü der landwirtschaftlich benützten Fläche 
ausmacht. Ihr Anteil war, wie zu erwarten war, relativ um so grösser, 
je grösser die Betriebe der einzelnen Klassen waren. Nur die Gross- 
betriebe bildeten eine Ausnahme , indem ihr Anteil nur 9,16 °/ betrug, 
also am geringsten war, eine Erscheinung, die allen bisher gemachten 
Beobachtungen widerspricht. Eine Erklärung bietet vor allem die Ver- 
mutung, dass die Grossgrundbesitzer häufig neben den landwirtschaftlichen 



Im Jahre 1895 besassen Öd± und Un- 
land folgende Betriebe 


Grössenklasse 


Absolut 


in °/ des Be- 
triebes d. be- 
treff. Klasse 


0-2 ha 

2-5 ha 

6—20 ha 

20— 100 ha 

100 u. mehr ha 


96306 

130 162 

217 485 

96 890 

11973 


2,98 
12,81 
21,77 
31,39 
47,78 


überhaupt 


552 816 


9,95 
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Grossbetrieben auch reine Forstbetriebe besitzen, denen sie dann die sonstige 
Fläche zuweisen. Überhaupt ist es bei der geregelten Forstwirtschaft der 

•Grossbetriebe wahr- 
scheinlich, dass Öd- 

und Unländereien 
häufiger aufgeforstet 
werden als in anderen 
Betrieben und so der 

Rubrik „sonstige 
Fläche * entgehen. 

In den einzelnen 
Gebieten finden wir 
nur in Nordwest- und 
in Westmitteldeutsch- 
land, also den Moor- 
und Heideländern des 
Deutschen Reiches, 
eine Ausdehnung der 
sonstigen Fläche, die 
den Durchschnitt sehr 
erheblich überschrei- 
tet. Nordostdeutsch- 
land kommt ihm we- 
nigstens sehr nahe. 
Dagegen weisen die 
vier Gebiete der ge- 
ringeren Ausdehnung, 
Ostmittel- und Süd- 
ostdeutschland, beson- 
ders aber Südwest- 
undMitteldeutschland, 
nur sehr niedrige An- 
teile auf, die in letz- 
teren Gruppen ver- 
mutlich den für die 
Flächen von Haus 
und Hof und die Wege 
erforderlichen Anteil 
nicht erheblich über- 
schreiten. 

Die Anteile der einzelnen Grössenklassen in diesen Gebieten sondern 
sich in zwei Gruppen. In den Gebieten der stärkeren Ausdehnung der 
sonstigen Fläche, also in ganz Nord- und in Westmitteldeutschland, ist 
die Verteilung so, dass die mittelbäuerlichen Betriebe relativ die be- 
deutendste Ausstattung mit dieser Fläche besitzen, denen sich dann mit 
immer geringeren Anteilen die klein- und die grossbäuerlichen, die Parzellen- 
und die Grossbetriebe anschliessen. In den vier Gebieten der schwächeren 
Verbreitung der sonstigen Fläche dagegen nimmt, als Folge der Thatsache, 
dass bei minderer Bedeutung anderer Bestandteile der relative Anteil der 
Fläche für Haus, Hof und Wege um so grösser ist, auch der relative 
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Anteil der ganzen sonstigen Fläche um so mehr ab , je grösser die Be- 
triebe sind. Von dieser Verteilung machen nur die Grossbetriebe , die 
wirkliches Unland zu besitzen scheinen, eine Ausnahme, indem sie manchmal 
sogar am stärksten belastet sind. 

Die Veränderung der sonstigen Fläche in den Jahren 1882 — 189o 
besteht in einer Verkleinerung um 173 209 ha, die sich in allen Grössen- 
klassen findet mit Ausnahme der Parzellenbetriebe, bei denen wir eine 
allerdings kleine Zunahme beobachten. Diese Verminderung zeigt sich 
im Keiche nur in Nord- und Ostmitteldeutschland, während die übrigen 
Gebiete eine schwache Vermehrung aufweisen. Von den einzelnen Grössen- 
klassen dieser Gebiete haben die Parzellenbetriebe fast überall ihre sonstige 
Fläche vergrößert, wie zum Teil auch die kleinbäuerlichen Wirtschaften, 
während die grösseren Betriebe meist eine Abnahme ihrer sonstigen 
Fläche erfahren haben. Wir dürfen die Vermehrung der sonstigen Fläche 
der Parzellenbetriebe als Folge der starken Zunahme gerade der kleinsten 
unter ihnen auffassen, die eine Vermehrung der für Haus und Hof er- 
forderlichen Flächen mit sich bringen musste. Allerdings besteht auch 
die Möglichkeit , dass zugleich mit der Zunahme der Forstflächen diesen 
Betrieben auch wirkliches" Unland zugeführt wurde. Umgekehrt ist auch 
anzunehmen, dass wenigstens ein Teil der Verminderung der landwirt- 
schaftlich benützten Fläche zugute gekommen ist. Thatsächlich war ja 
auch die Zunahme der landwirtschaftlich benützten Fläche gerade in den 
Gebieten der Verminderung der sonstigen Fläche am stärksten. Dass ein 
Übergang von der sonstigen Fläche zur landwirtschaftlich benützten Fläche 
eingetreten ist, zeigt folgender Ausspruch Auhagens: „In der Lüne- 
burger Heide bedeutet eine Futtervermehrung eine Landvermehrung, da 
der dortige Bauer gewöhnlich nur so viel Land beackert, als er gut 
düngen kann ; hat er mehr Dünger, so macht er mehr Heide urbar. Die 
Einführung des Serradellabaues hat deshalb in der Heide eine Zunahme 
der Ackerfläche verursacht." Nun ist aber in unserer Periode auch eine 
Vergrösserung des Viehbestandes und damit der Düngemittel eingetreten. 
Wir dürfen also auf eine weitere Zunahme der Ackerfläche auf Kosten 
der sonstigen Fläche schliessen. Andrerseits dürften auch manche Od- 
und Unländereien aufgeforstet worden sein , sei es nun durch den be- 
treffenden Landwirt selbst, sei es nach Verkauf durch den Käufer, also 
besonders durch den Staat, der wenigstens in Preussen planmässig solche 
Ländereien ankauft und aufforstet. In jedem dieser Fälle würde die 
Verminderung der sonstigen Fläche, soweit sie nicht rein statistischer 
Natur ist, nicht nur privatwirtschaftlich, sondern auch volkswirtschaftlich 
einen Fortschritt bedeuten , indem bei Meliorationen an sich schon eine 
Steigerung des Ertrages eintritt, während bei Ankauf durch den Staat 
den Landwirten Flächen entzogen werden, denen sie gar keinen oder nur 
geringen Ertrag abgewannen, denen dagegen eine geregelte staatliche 
Verwaltung grössere Erträgnisse entnehmen oder sie doch anderen Zwecken 
dienstbar machen könnte, z. B. als Truppenübungsplätze, so dass bessere 
Flächen für den landwirtschaftlichen Betrieb frei würden. 

Noch deutlicher erkennen wir die Verminderung der sonstigen Fläche 
aus der folgenden Übersicht (Seite 37). 

Der einzelne landwirtschaftliche Betrieb besass also auch nach der 
absoluten Ausstattung mit sonstiger Fläche um so mehr solcher Fläche, 
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je grösser er war, ein Moment, das 



Auf einen landwirtschaftlichen Be- 
trieb kam an sonstiger Fläche in der 
Grössenklasse 


von 


1882 


1895 


0—2 ha 

2-5 ha 

5—20 ha 

20—100 ha 

100 u. mehr ha 


0,0598 ha 
0,33 ha 
1,06 ha 
4,12 ha 

28,55 ha 


0,0601 ha 

0,30 ha 

,0,97 ha 

3,87 ha 

24,97 ha 


überhaupt 


0,64 ha 


0,57 ha 



für die Beurteilung der Leistungs- 
fähigkeit der grösseren Betriebe doch 
ins Gewicht fällt. Die Veränderung 
besteht auch hier in einer Vermin- 
derung, der nur bei den kleinsten 
Betrieben eine Vergrösserung gegen- 
übersteht. Es zeigt sich also auch 
in dieser Übersicht, dass der land- 
wirtschaftliche Betrieb im Jahre 1895 
seine Flächen intensiver ausnützt 
als 1882 oder doch wenigstens die 
unproduktiven Flächen teilweise ab- 
gestossen und so sich ein grösseres 
Kapital zugeführt hat. 



c) Das Wesen und die Ursachen der Veränderung. 

Nachdem wir bisher die eingetretenen. Veränderungen des landwirt- 
schaftlichen Betriebes, wenigstens soweit es die Anzahl und die Fläche 
der Betriebe betrifft, festgestellt haben, müssen wir uns jetzt die Frage 
vorlegen, wie weit die statistisch festgestellten Veränderungen wirklich 
oder nur scheinbar sind, besonders aber, welche Ursachen diese Ver- 
änderung herbeigeführt haben. Es bleibt uns also hauptsächlich zu er- 
klären : die Zunahme der Anzahl der Betriebe um 281 973 , die sich 
überwiegend bei der Parzellen- und den mittelbäuerlichen Betrieben, 
weniger bei den kleinbäuerlichen, zeigt, und die Vergrösserung der land- 
wirtschaftlich benützten Fläche um 648 969 ha, die meist auf die mittel- 
und kleinbäuerlichen Betriebe entfällt. In den verschiedenen Teilen des 
Reiches war ein ausgleichender Charakter der Veränderung zu beobachten, 
der gerade dort die AjQzahl der Betriebe vermehrte, wo eine Grössenklasse 
bisher schwach vertreten war, dort aber verminderte, wo eine Klasse all- 
zusehr vorherrschte. Freilich fehlten auch nicht Fälle, in denen gerade 
die verbreite tste Klasse noch verstärkt , wurde. Soweit die Ursachen der 
Veränderungen mancher Bestandteile des landwirtschaftlichen Betriebes 
schon besprochen wurden, können wir uns hier auf eine kurze Wieder- 
holung beschränken. 

Zunächst müssen wir feststellen, wie viel von der Veränderung rein 
statistischer Natur war , d. h. in wie weit durch eine Verbesserung des 
Verfahrens oder der Fragestellung 1895 Betriebe und Flächen ermittelt 
worden sind, die zwar 1882 schon vorhanden waren, aber nicht entdeckt 
wurden. Freilich ist eine exakte Untersuchung hier unmöglich. Wir 
müssen uns darauf beschränken, die Ursachen, d. h. die Verbesserung der 
statistischen Praxis und der Fragestellung anzugeben. Betrachten wir 
noch einmal die Unterschiede in der Hauptfrage! Diese lautete im 
Jahre 1882 , wenn wir von allen Nebensachen absehen : „Wird unmittel- 
bar von der Haushaltung aus Landwirtschaft betrieben ?" Dagegen wurde 
im Jahre 1895 gefragt: „Wird von einem oder mehreren Mitgliedern 
der Haushaltung Landwirtschaft oder Forstwirtschaft betrieben, oder werden 
Kühe zu Miichhandel oder Molkerei gehalten? 44 Wir finden hier schon 
in den Eingangsworten einen Unterschied. 1882 wurde gefragt : „Wird 
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unmittelbar von der Haushaltung aus", 1895 dagegen : ,,Wüd von einem 
oder mehreren Mitgliedern der Haushaltung Landwirtschaft getrieben ?" 
Es bietet sich also die Möglichkeit, dass 1882 in Fällen, wo mehrere 
Glieder eines Haushaltes zugleich Landwirtschaft betrieben haben , nur 
ein einziger Betrieb gezählt wurde, zumal, wenn nur einer der Betriebe 
Wirtschaftsgebäude besass, während 1895 mehrere Betriebe gezänlt wurden. 
Immerhin dürften Fälle dieser Art relativ selten sein. Dagegen ist die 
zweite Änderung sehr wichtig. 

Man hatte 1882 den Fehler gemacht, nur nach Forstland in Ver- 
bindung mit landwirtschaftlichen Betrieben zu fragen, während im Jahre 1895 
alle Forstbetriebe, auch die Betriebe ohne landwirtschaftlich benützte 
Fläche, ermittelt wurden, und man nachher feststellte, wie weit in ihnen 
auch Landwirtschaft betrieben wurde. Es wurde lb95 also der Forderung 
nach Ermittelung aller möglichen Fälle Genüge geleistet. Auch diese 
Veränderung der Fragestellung musste zur Entdeckung neuer Betriebe 
führen; denn es ist nicht anzunehmen, dass im Jahre 1882 alle mit land- 
wirtschaftlichen Betrieben verbundenen Forstbetriebe ermittelt wurden, da 
in einem Forstbetriebe die landwirtschaftlich benützte Fläche sehr geringe 
Bedeutung haben kann; genügt doch schon die Existenz einer kleinen 
Waldwiese, um den Betrieb zu einem landwirtschaftlichen im Sinne der 
Zählung zu stempeln. Wir mussten darum eine erhebliche Vermehrung 
der Forstnebenbetriebe erwarten. Das ist freilich nicht eingetreten, wie 
oben gezeigt wurde, wohl aber eine bedeutende Vergrösserung der Forst- 
fläche, die auf andere Weise nicht erklärt werden kann, am wenigsten 
durch eine Aufforstung im grossen Massstabe. Denn im ganzen besteht 
bei den Landwirten die Neigung, den Forst zu roden und nicht ihn aus- 
zudehnen. Ausgenommen sind höchstens einige Grossgrundbesitzer, von 
denen aber der Wald meist im reinen Forstbetriebe bewirtschaftet wird. 
Aftissen wir also annehmen, dass grössere Forstflächen und ganze Forst- 
nebenbetriebe neu ermittelt wurden, so ist es notwendig, dass zu diesen 
Betrieben auch landwirtschaftlich benützte Flächen gehörten, wie ja auch 
manche Bestandteile der sonstigen Fläche hinzukommen. Wir dürfen also 
aus dieser Veränderung der Fragestellung eine Vermehrung sowohl der 
Anzahl der Betriebe, wie auch jeder Art der Fläche ableiten. 

Die dritte Verbesserung der Erhebung dagegen, die Ermittelung der 
reinen Molkereibetriebe, hat zur Entdeckung von 663 reinen Molkerei- 
betrieben geführt und auch eine Verstärkung der sonstigen Fläche be- 
wirkt. Es ist allerdings zu vermuten, dass infolge dieser Veränderung 
zugleich eine Keine von Molkereibetrieben mit wenig landwirtschaftlich 
benutzter Fläche aufgefunden wurde. Ebenso dürfte die ausdrückliche 
Frage nach gärtnerisch benutzter Fläche, wie auch die nach Kunst- und 
Handelsgärtnereien, nur wenig Veränderungen hervorgerufen haben, und 
auch diese nur bei den Parzellenbetrieben, da von den 369 399 Gärtnerei- 
betrieben des Jahres 1895 367 402 zu den Parzellenbetrieben gehörten. 

Stärker ist der Einfluss der genaueren Ermittelung der Besitzver- 
hältnisse. Hier wurde 1882 nur nach den verschiedenen Arten der Pacht 
gefragt — ein Versuch zur Feststellung der Allmende war misslungen — 
während 1895 auch die auf Teilbau, auf Deputatland, auf selbstbewirt- 
schaftetem Dienstland und auf Anteil am Gemeindeland ganz oder teil- 
weise beruhenden Betriebe ermittelt wurden. Hier kann besonders die 
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Frage nach dem Deputatland zur Feststellung einer Reihe von Betrieben 
geführt haben , da hier Fälle vorkommen , in denen die Selbständig- 
keit des Betriebes zweifelhaft ist und 1882 und 1895 zu verschie- 
denen Auffassungen geführt hat, z. B. wenn das Deputatland an der 
Rotation des Gutes teilnimmt, sein Ertrag aber dem Deputanten zu- 
fliegst, ein Fall, der nach den 1895 aufgestellten Grundsätzen als selbst- 
ständiger Betrieb zu zählen war, besonders, wenn der Deputant die Ernte 
selbst einzubringen hat. Dagegen war 1882 die entgegengesetzte Ansicht 
möglich und hat wohl auch Ausdruck gefunden. Es ist also hier eine 
gewisse Erklärung der starken Zunahme der Parzellenbetriebe im Osten 
gegeben, die auch für die Vergrösserung ihrer Fläche und vielleicht sogar 
für die Abnahme der Fläche der Grossbetriebe dieser Gegenden in Be- 
tracht kommt. Denselben Einfluss kann die Frage nach dem selbstbewirt- 
schafteten Dienstland gehabt haben , obwohl man hier bei der grösseren 
Gewandtheit in der Behandlung statistischer Fragen, die man bei Beamten 
erwarten darf, die Zahl der Fälle, in denen 1882 Irrtümer vorgekommen 
sind , nicht zu hoch ansetzen darf. Immerhin ist es möglich , dass die 
manchmal sehr unbedeutenden Dienstländereien der unteren Beamten, be- 
sonders der Bahnwärter, 1882 nicht immer als Betriebe aufgefasst wurden, 
zumal wenn Wirtschaftsgebäude ganz fehlten. Geringer ist die Anzahl 
der Betriebe mit Teilbau, so dass hier auch weniger Fehler vorliegen 
dürften; Ebenso finden sich nicht viele Betriebe , die ausschliesslich aus 
Gemeindeland bestehen. Allerdings gehören die 1895 entdeckten Betriebe, 
die von den Gemeinden in eigener Kegie bewirtschaftet wurden, hierher. 
Erheblicher dürfte die Zunahme der Betriebe, die teilweise auf Gemeinde- 
land errichtet sind, eingewirkt haben. Überhaupt ist bei fast allen diesen 
Besitzarten, wie auch bei der Forstfläche, in vielen Fällen nicht nur eine 
Entdeckung ganz neuer Betriebe , sondern auch eine Vergrösserung der 
Fläche der bestehenden Betriebe eingetreten. Diese Vergrösserung dürfte 
oft ein Aufsteigen der Betriebe in die nächsthöhere Klasse veranlasst 
haben , hauptsächlich aus den beiden Kleinbetriebsklassen in die mittel- 
bäuerliche , während die Parzellenbetriebe ihrerseits durch die genauere 
Ermittelung auch der kleinsten Betriebe vermehrt wurden. Selbst bei 
den Grossbetrieben scheint sich dieses Aufsteigen aus den Klassen der 
kleineren Betriebe bemerkbar zu machen. Freilich kommt hier als ver- 
grösserndes Element meist die zu den neuermittelten Forstflächen gehörende 
landwirtschaftlich benützte Fläche in Betracht. 

Dagegen scheint eine Erklärung der Zunahme der Betriebe im Nord- 
westen des Keiches durch eine veränderte Auffassung der Heuerlings- 
betriebe nicht zutreffend zu sein. Schon die Stellung der Heuerlinge 
schliesst eine missverständliche Auffassung der Art ihrer Besitzverhältnisse 
fast aus. Kärger *) definiert sie so : „Heuerlinge sind ländliche Arbeiter- 
familien, die von dem Arbeitgeber eine Wohnung und ein Stück Land 
gegen billigen, gegenüber der normalen ortsüblichen Summe gewöhnlich 
um die Hälfte billigeren Zins pachten und dafür verpflichtet sind, eine 
bestimmte in verschiedenen Gebieten und selbst auf verschiedenen Gütern 
wechselnde Anzahl von Tagen ihre Arbeitskraft gegen einen billigen, 
gegenüber der normalen ortsüblichen Summe um die Hälfte billigeren 
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Tagelohn zur Verfügung zu stellen.*- Es handelt sieh also um eine Form 
der Pacht, die auch 1882 als solche aufgefasst worden ist, wie auch der 
hohe Satz der Pachtbetriebe in den Kleinbetriebsklassen von Nordwest- 
und Westmitteldeutschland im Jahre 1382 beweist. 

Neben diesen Veränderungen der Fragestellung haben vermutlich 
auch Veränderungen der Praxis der Erhebung zu Veränderungen der An- 
zahl und der Flächen der Betriebe geführt. Veränderungen der Praxis 
können hauptsächlich an zwei Punkten einsetzen. Zunächst ist eine gewisse 
Unsicherheit über den Begriff des Betriebes vorhanden, indem seine Ab- 
grenzung gegenüber den Ziergärten mit geringem Anbau von Nutzpflanzen, 
also die Untergrenze des Betriebes, einer einheitlichen Praxis Schwierig- 
keiten entgegensetzt. Es ist hier also dem ausübenden Organ eine gewisse 
Freiheit gelassen, die anscheinend 1895 zu einer schärferen Praxis benützt 
worden ist. Denn wenn bei einer Zunahme von 281 973 Betrieben 
205 816 auf Wirtschaften mit weniger als 1 ha entfallen, so scheint mir 
dies doch weniger auf einer realen Zunahme, als auf einer schärferen Er- 
fassung der kleinsten Betriebe zu beruhen Ebenso kann ein an sich 
wahrscheinlicher Rückgang der Grossbetriebe durch die Auflösung von 
Güterkomplexen in einzelne Güter verdunkelt worden sein. Der zweite 
Punkt ist die Beurteilung der Zugehörigkeit der Flächen der Betriebe 
zur landwirtschaftlich benützten oder zur sonstigen Fläche, die bei exten- 
siven Kulturen ziemlich schwierig sein kann. Namentlich der Unterschied 
zwischen geringer und besserer Weide ist in vielen Fällen dem Ermessen 
der ausführenden Organe , d. h. in diesem Falle der Betriebsleiter , an- 
heimgestellt. 

Die Untersuchung der Veränderung der Art der Aufnahme hat uns 
also gezeigt, dass sowohl die Fragestellung wie auch die Praxis dahin 
gewirkt haben, dass einesteils ganz neue Betriebe ermittelt wurden, dass 
andernteils auch viele bestehende Betriebe eine Vergrösserung ihrer Fläche 
erfuhren und so in höhere Grössenklassen eintratsn. Auch erlangten alle 
Bestandteile der Fläche eine Vergrösserung, die freilich durch andere Vor- 
gänge bei der sonstigen Fläche wieder in eine Abnahme verwandelt wurde. 
Leider lässt sich die Tragweite dieser rein statistischen Vorgänge nicht 
feststellen. Wir können nur sagen, dass sie die Veränderung nicht voll- 
ständig ausmacht, dass vielmehr, wie sich aus den entgegengesetzten Ver- 
änderungen in den einzelnen Teilen des Reiches ergibt, auch wirkliche 
Veränderungen eingetreten sind. Diese letzteren müssen wir jetzt unter- 
suchen. 

Vorher wollen wir jedoch ganz kurz noch einmal die Formen der 
thatsächlichen Veränderung der landwirtschaftlich benützten Fläche dar- 
stellen. Wir hatten im vorigen Abschnitte zwei Quellen ihrer Vermehrung 
gefunden. Zunächst machte die Verminderung der Forstnebenbetriebe 
einen Übergang von Forstfläche zur landwirtschaftlich benützten, d. h. also 
das Roden von Wald oder Busch, wahrscheinlich. Ausserdem dürften wir 
auch einen Übergang von sonstiger Fläche zu anderen Benützungsarten, 
zum grössten Teil also ebenfalls zu landwirtschaftlich benutzter Fläche, 
vermuten, der noch grösser war als der absolute Rückgang der sonstigen 
Fläche, da aus den neu ermittelten Forstflächen auch ein die starke Ver- 
minderung wenigstens teilweise kompensierender Zuwachs an sonstiger 
Fläche zu erwarten war. Wie weit eine Heranziehung von bisher nicht 
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zu landwirtschaftlichen Betrieben gehörigen Flächen in Frage kommt, ist 
nicht ersichtlich. 

Dem einzelnen landwirtschaftlichen Betriebe boten sich demgemäss 
folgende Mittel der Vergrösserung. Er konnte seine landwirtschaftlich 
benutzte Fläche ausdehnen durch Kodung und Melioration von schon zum 
Betriebe gehörenden Flächen, er konnte aber auch von anderen Betrieben 
Flächen übernehmen, sei es nun durch Kauf oder Pacht oder auf irgend 
eine andere Weise. Die Entstehung gänzlich neuer Betriebe geschieht 
entweder durch vollständige Parzellierung grösserer Betriebe oder durch 
Abtrennung einzelner Stücke, sie kann aber auch geschehen durch Gründung 
von Betrieben auf bisher nicht landwirtschaftlich benützten Flächen. Alle 
diese möglichen Veränderungen sind auch eingetreten, wie wir aus der 
folgenden Übersicht über die wirklich vollzogene Kolonisation im Innern 
des Keiches sehen. 

Schon die regelmässigen Veränderungen infolge von Kealerbteilungen, 
von Subhastationen und freiwilligen Verkäufen bewirken ja immer eine 
gewisse Bewegung auf dem Gütermarkte. Aber sie dürfte doch allzu 
grosse Veränderungen in der Anzahl der Betriebe nicht hervorbringen, da 
ihr fast stets ein Konzentrationsprozess entspricht. Jedenfalls ist in den 
Gegenden des süddeutschen Kleinbetriebes, wo eine solche Tendenz am 
stärksten bemerkbar sein würde, nichts von einer weiteren Zersplitterung, 
wenigstens der kleinsten Betriebe , zu beobachten. Dagegen finden wir 
in manchen Teilen des Reiches, besonders im Nordosten, Erscheinungen, 
die auf eine Bewegung zur Verkleinerung und Neugründung von Betrieben 
hindeuten. Im Osten der preussischen Monarchie sind durch die plan- 
mässige Thätigkeit der Ansiedelungskommission für Posen und West- 
preussen von 1886 und durch die Rentengutsgesetzgebung vom 27. Juni 

1890 und 7. Juli 1891 zahlreiche Betriebe neu entstanden. Vom 7. Juli 

1891 bis Ende des Jahres 1895 *) sind unter Vermittelung der General- 
kommission 7723 Rentengüter mit 82 380 ha von Privaten und 123 Renten- 
güter von der preussischen Staatsregierung auf Domänen und forst- 
fiskalischem Besitz errichtet worden. Die Ansiedelungskommission hat im 
Jahre 1895 89 204 ha erworben und 32 059 ha in 1784 Stellen vergeben. 
Die Grösse dieser Stellen beträgt 15 — 25 ha, sie gehören also teilweise 
dem grossbäuerlichen Besitze an. Doch finden sich auch kleinere und 
grössere Betriebe, denn das Bestreben der Kommission geht darauf aus, 
eine Mischung der verschiedenen Betriebsgrössen herzustellen. Neben 
diesen deutschen Organisationen wirken in derselben Richtung polnische 
Banken: die polnische Rettungsbank, die Bank Ziemski und andere. 
Wichtig ist, dass auch Private selbst Ansiedelungen vornehmen. Aller- 
dings handelt es sich hier meist um Versuche, Arbeiter ansässig zu machen; 
die zu diesem Zwecke gebildeten Betriebe sind also verhältnismässig klein. 
Doch kamen auch von Güterhändlern vermittelte Neugründungen grösserer 
Betriebe vor, indem Grossbetriebe zerschlagen und eine Anzahl kleinerer 
Stellen abgetrennt wurden, während als Restgut entweder ein gross bäuer- 
licher oder ein verkleinerter Grossbetrieb zurückblieb. Bisweilen wurden 
sogar aus einem einzigen Gute mehrere Grossbetriebe gebildet, eine der 
Ursachen, warum wir im Osten nur einen verhältnismässig geringen Rück- 
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gang dieser Betriebe finden. Freilich zeigen diese privaten Gründungen 
häufig Mängel, die auf ihre Errichtung aus Gründen der Spekulation 
zurückzuführen sind. Die Stellen sind nicht selten zu klein, um eigent- 
liche Bauernwirtschaft zu ermöglichen, da bekanntlich die Bodenpreise 
relativ um so höher sind, je kleiner ein Betrieb ist, oder die Preise sind 
an sich zu hoch, so dass der Ansiedler in Schwierigkeiten gerät und wieder 
verkaufen muss. Bei Restgütern sind meist die Gebäude für einen viel 
grösseren Betrieb berechnet und verursachen dementsprechend auch zu 
hohe Kosten. Die Ausstattung neuer Kolonien mit öffentlichen Gebäuden 
und Ländereien war meist gering, bis hier gesetzlich Abhilfe geschaffen 
. wurde. Immerhin wird aus den verschiedensten Teilen des Ostens über 
solche Zerschlagungen berichtet. Besonders die Untersuchungen des Vereins 
für Sozialpolitik über die ländlichen Arbeiterverhältnisse in Deutschland 
(Sehr, des Vereins für Sozialpolitik, Band 53 — 55) zeigen diese Thatsachen 
überall, wenn auch hier der Nachdruck hauptsächlich auf die kleineren 
Betriebe, die für die Ansiedelung von Arbeitern in Betracht kommen, ge- 
legt wird. So berichtet Max Weber über die Parzellierungsbewegung in 
Westpreussen und den angrenzenden Teilen von Pommern , wo besonders 
im Kreise Kolberg eine solche Bewegung im Gange sei , eine Thatsache, 
die auch Sering in seinem Buche über „Die innere Kolonisation im öst- 
lichen Deutschland" S. 171 anführt. Zunächst sind es die grossbäuerlichen 
Höfe, die der Zerlegung zum Opfer fallen; freilich sind diese gerade in 
Westpreussen , besonders in den höher gelegenen Gegenden , statistisch 
schon als Grossbetriebe aufzufassen. Sie werden hier im Betriebe von 
2 — 15 ha geteilt. Übrigens ist in diesem Gebiete auch die Ansiedelungs- 
kommission thätig. Die von dieser gegründeten Stellen sind etwas grösser, 
3 — 25 ha. Aus dem Kreise Kolberg-Körlin wird gemeldet, dass in den 
letzten 6 — 8 Jahren (also von 1892 , dem Jahre des Erscheinens des 
Buches an rückwärts gerechnet) 14 grosse Güter mitsammen 3500 — 3700 ha 
zerschlagen wurden. Es entstanden daraus neue Stellen von 7 1 / 2 — 12 l / 2 ha; 
doch kamen auch solche bis zu 75 ha vor. Dagegen ist in den west- 
lichen Teilen von Pommern wie auch in Mecklenburg die Parzellierung 
noch selten, wenn sie auch gelegentlich auftritt, meist allerdings an Bauern- 
gütern, die in Stellen von 12 — 15 ha ausgethan werden. Erliegen hier 
die bäuerlichen Betriebe der Konkurrenz noch kleinerer Wirtschaften, so 
wird aus dem Kreise Gnesen mit seinem Rübenbau eine Aufsaugung der 
kleineren Betriebe durch Grossbetriebe gemeldet, wie ja überhaupt in den 
Rübengegenden ein Rückgang der Grossbetriebe nicht beobachtet wird, 
eher tritt hier eine Abnahme der mittelbäuerlichen Betriebe ein, die dem 
doppelten Angriff der Grossbetriebe und der kleinbäuerlichen Wirtschaften 
nicht immer standhalten können. Ähnlich sind die Äusserungen Webers 
über Schlesien, obwohl hier die Statistik von einer sehr grossen Vermehrung 
der mittelbäuerlichen Betriebe zeugt, während allerdings die grossbäuer- 
lichen Wirtschaften einen ziemlich bedeutenden Rückgang, um 23 211 ha, 
erfahren haben. Man darf Webers Bemerkungen wohl auf diese letzteren 
beziehen. Parzellierungen grösserer Güter sind in Schlesien selten, was 
wohl von den dem Grossbetrieb günstigen Arbeiterverhältnissen herrührt. 
Dagegen kommen Abverkäufe vor, wobei manchmal Industriearbeiter und 
Bergleute sich ansässig machen. Die Generalkommission wirkt besonders 
in den an Posen angrenzenden Teilen der Provinz, wo sie Stellen von 
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5 — 20 ha auslegt. Umgekehrt wird aus dem Kreise Ohlau gemeldet, dass 
hier bei Parzellierungen die Stücke des zerschlagenen Gutes von den 
Bauern zur Vergrösserung ihres Betriebes verwendet werden, so dass sich 
1 892 die Durchschnittsgrösse auf 10 ha erhöht hat. Neben dieser Gründung 
grösserer Betriebe geht überall die Neubildung von Parzellenbetrieben 
her, indem häufig Grossgrundbesitzer ihren Arbeitern kleinere Flächen 
verpachten. Solche Betriebe sind bei Liegnitz geschaffen worden, obwohl 
sie in Schlesien seltener gegründet werden, als in den übrigen Teilen von 
Ostdeutschland. Die Verhältnisse in der Provinz ßrandenburg werden 
von Weber nur selten erwähnt. Er berichtet von Güterzerschlagungen 
in Landsberg an der Warthe, im Kreise Soldin, in dem auch grössere 
Betriebe von 50 — 75 ha errichtet wurden. Im ganzen aber sind die An- 
gaben aus dieser Provinz selten, was mit dem Ergebnisse der Statistik 
in Widerspruch steht. Diese zeigt gerade hier eine sehr starke Zunahme 
der drei Kleinbetriebsklassen der landwirtschaftlich benützten Fläche nach 
hei gleichzeitiger Abnahme derselben Fläche der Grossbetriebsklassen. 

Im zweiten Gebiet einer stärkeren Vermehrung, in Nordwest- und 
Westmitteldeutschland, scheinen die Betriebe ihre Fläche vor allem durch 
Melioration von sonstiger Fläche vergrössert zu haben, wie ja auch wenigstens 
in Nord Westdeutschland die Durchschnittsgrösse der Betriebe zugenommen 
hat; bezog sich doch die oben angeführte Äusserung Auhagens auf diese 
Gruppe. Immerhin finden wir auch hier Berichte über wirkliche Neu- 
ansiedelung, besonders über Moorkolonisation, wie z. B. vom oldenburgischen 
Staat längs des Huntckanals eine Ansiedelung von Kleinbauern vorge- 
nommen * wurde. , Ebenso ist wohl bei den übrigen in letzter Zeit dort 
gebauten Kanälen eine Erweiterung der landwirtschaftlich benützten Fläche 
erfolgt, da die Moore an sich ja sehr guten Boden besitzen, der reichen 
Ertrag bringt, sobald er entwässert wird. Von neueren Kolonisationen 
wird in den Schriften des Vereins für Sozialpolitik nur selten gesprochen 
oder wenigstens mit so allgemeinen Zeitangaben, dass die Mitteilungen nicht 
zu verwerten waren. Dagegen wird aus Westfalen von Parzellierungen 
berichtet, die vorgenommen werden, wenn Industrielle Land kaufen. Dabei 
wird sehr oft der Best in Parzellen von */ 4 — 1 ha zerlegt und an Berg- 
leute, Fabrik- und Eisenbahnarbeiter vergeben, ein Vorgang, der wenigstens 
einigermassen die Zunahme gerade der kleinsten Betriebe erklärt, die in 
Westfalen sehr bedeutend war. Auch aus Hannover werden Zerlegungen 
gemeldet, besonders aus dem Regierungsbezirk Stade, wo auch Realerb- 
teilungen vorkommen. In Schleswig-Holstein dagegen ist die Erwerbung 
von Land selten, wie ja auch statistisch die Verhältnisse stabil erschienen. 

Konnten wir an diesen drei Läridergruppen Neugründungen von 
landwirtschaftlichen Betrieben betrachten, so ist diese Art der Vermehrung 
in den anderen Teilen des Reiches verhältnismässig selten , wenn auch 
fast überall von einzelnen Parzellierungen und von Bildung neuer Be- 
triebe gesprochen wird. Dagegen findet sich in Süddeutschland häufig 
der Übergang von einer Klasse in die .jH«tere durch Vermehrung oder 
auch Verringerung der bewirtschaftetet 'Ffacney- eine Folge der Realerb- 
teilung und überhaupt des lebhafte»eV Güterumsatzes dieser Gebiete. Bei 
Zerschlagung von Gütern werden/dfe\eiiuelnen ^arzellen meist von den 
Nachbarn zur Vergrösserung ihröe ^Ämebes > abgekauft , was durch den 
weitverbreiteten Streu besitz noch eSsleichtert^wlrd. Die Zerschlagung, die 
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gelegentlich nur in Parzellen Verpachtung- besteht, trifft fast in allen Fällen 
mittlere und grössere Bauerngüter, teilweise auch Grossbetriebe. Letztere 
werden manchmal von Gemeinden angekauft und in Stücke an die Bürger 
weiter verkauft oder als Allmende vergeben. So wird z. B. aus dem kur- 
hessischen Kreise Melsungen berichtet, dass dort von einer Gemeinde eine 
Domäne gegen Wald eingetauscht und parzelliert wurde. Freilich hat 
sich dies gerade dort nicht bewährt, da der Boden des Gutes zu schwer 
war, um von den Kleinbauern mit Kindergespannen bearbeitet zu werden. 
Dagegen ist in Württemberg der Ankauf grösserer Güter durch Gemeinden 
erfolgreich durchgeführt worden. Die mittel- und grossbäuerlichen Wirt- 
schaften fallen, wenn sie in Schwierigkeiten geraten, meist Güterhändlern 
zum Opfer, die sie ihrerseits ebenfalls in kleinere Betriebe zerlegen, um 
aus den einzelnen Stücken grösseren Gewinn zu ziehen. Die Trennstücke 
werden nicht selten von Arbeitern gekauft, die dadurch aus der untersten 
Betriebsklasse zu kleinbäuerlichen, eventuell zu mittelbäuerlichen Verhält- 
nissen aufsteigen. Von dem aus der Statistik hervorgehenden Konzen- 
trationsprozess wird nur aus Baden berichtet, wo manche Grundherrschaften 
ihre Güter arrondiert haben. Es wird ausdrücklich hervorgehoben, das3 
die grössten, neugeschaffenen Betriebe bis zu 100 ha bewirtschaften. 
Andrerseits wird auch gerade aus Baden gemeldet, dass selbst Standes- 
herrschaften ihre Bauernhöfe in Parzellen verpachten, verkaufen oder auf- 
forsten, wie ja dieses Land einer der wenigen Teile des Deutschen Reiches 
ist, in denen der mittlere Bauernbetrieb an Fläche eingebüsst hat. Die 
geringste Bewegung zeigt sich im Königreich Sachsen, aus dem überhaupt 
keine Veränderung gemeldet wird, vielleicht nur eine Folge der Gebunden- 
heit der sächsischen Güter durch das Gesetz vom 30. November 1843. 

Wir haben also im Deutschen Reiche zwei Gruppen mit einer ver- 
schiedenen Veränderung festgestellt, einmal die Länder der stärksten Ver- 
mehrung im Nordosten und Nordwesten, wo neben zahlreichen Betriebs- 
vergrösserungen auch neue Betriebe in grösserer Anzahl gegründet und 
wirklich neue Flächen der landwirtschaftlichen Kultur erschlossen worden 
sind, und die Gebiete einer geringeren Zunahme in Süd- und Mitteldeutsch- 
land, wo weniger Neugründungen vorkamen, als vielmehr bei dem leb- 
hafteren 1 Güterumsatz dieser Länder die bestehenden grossen Betriebe ver- 
kleinert und andrerseits die Arbeiterbetriebe vergrössert wurden und so 
zu den klein- oder mittelbäuerlichen Betrieben aufstiegen. Wir haben 
also in diesem Gebiete eine doppelte Tendenz beobachtet, einen Rückgang 
der grossbäuerlichen und der grösseren mittelbäuerlichen Wirtschaften und 
andererseits ein Aufsteigen der Parzellenbetriebe durch Erwerbung von 
freigewordenen Teilen grösserer Betriebe zu klein- und mittelbäuerlichen 
Betrieben. Dies hatte einen allerdings durch die genauere Ermittelung 
der Parzellenbetriebe verdunkelten Rückgang dieser Wirtschaften im 
grössten Teile von Süddeutschland und auch in Teilen von Mitteldeutsch- 
land der Zahl nach und eine Verringerung der Fläche dieser Klasse in 
allen Teilen des Reiches ausser Ostmittel- und Nordostdeutschland zur 
Folge. Daneben zeigt sich auch eine Vermehrung der Grossbetriebe, be- 
sonders in Süddeutschland, der nicht nur die Zunahme der Forstfläche, 
sondern auch reale Ursachen zu Grunde liegen, namentlich das Bestreben 
der süddeutschen Standesherren nach Erweiterung ihres Grundbesitzes, ob- 
wohl der grösste Teil dieser Vermehrung der Grossbetriebe auf statistische 
Ursachen zurückzuführen ist. 
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Die wirklichen, nicht statistischen Ursachen der Veränderung wurden 
zum Teil schon bei der Besprechung der Veränderung selbst angeführt, 
wenigstens soweit sie die jederzeit wirksamen Ursachen der Realerbteilung, 
der wirtschaftlichen Unzulänglichkeit des Betriebsleiters und die selteneren 
persönlichen Gründe der Bewegung auf dem Gütermarkt betrafen , Ur- 
sachen, die hauptsächlich durch die Thatsache, dass für kleinere Betriebe 
relativ höhere Preise erzielt werden als für grössere , eine Tendenz auf 
eine langsame Vermehrung der Anzahl der Betriebe enthalten. Es ist 
also ein Teil der Vermehrung schon durch diese Gründe erklärt. Dagegen 
genügt diese Erklärung zum mindesten für die Zunahme der Betriebe in 
den Gegenden, in denen Realerbteilung selten oder gar nicht vorkommt, 
in denen die Vermehrung aber am stärksten war, also besonders im Nord- 
osten, wie auch für die Vergrösserung der landwirtschaftlich benützten 
Fläche nicht. Wir müssen also noch andere Ursachen zur Erklärung 
heranziehen, die in der äusseren Lage der deutschen Landwirtschaft von 
1882—1895 begründet sind. 

Diese äussere Lage hat sich in unserer Periode in drei Richtungen 
verändert. Wir beobachten zunächst eine Vergrösserung der Absatz- 
möglichkeit als Folge der Bevölkerungsvermehrung (um 14,2%) und der 
Zunahme der Wohlhabenheit, also auch' der Kaufkraft dieser Bevölkerung. 
Diese doppelte Erweiterung des Marktes würde, für «ich betrachtet, zu 
einer Steigerung aller Preise und damit zu einer Erhöhung der Produktion 
geführt haben. Es musste aber auch als Folge der Steigerung der Kauf- 
kraft der Bevölkerung die Nachfrage nach hochwertigen Erzeugnissen der 
Landwirtschaft und besonders der Viehzucht, also nach Gemüse, Obst 
und ähnlichen Vegetabilien , nach Molkereiprodukten und besseren 
Fleischsorten, sich ganz besonders steigern. Diese Produkte mussten vor 
allen anderen ihre Preise erhöhen und damit auch die Produktion in 
höherem Masse anziehen. Es musste diese Erweiterung des Marktes in 
letzter Linie zu einer Steigerung der Intensität des Betriebes führen , da 
derselben Fläche ein höherer Ertrag abzugewinnen war, und auch diejenigen 
Pflanzen stärker angebaut wurden, deren Kultur grössere Arbeit erforderte. 
Bedeutet diese Veränderung der äusseren Lage einen Vorteil für die Be- 
triebe, so wurde er ihnen teilweise oder ganz wieder entrissen durch die 
beiden anderen Richtungen der Veränderung. 

Das zweite Moment der Veränderung war der Eintritt Deutschlands 
in den Weltmarkt für die meisten Erzeugnisse der Landwirtschaft, wie 
er sich als Folge der Verbesserung der Transportmittel kurz vor Beginn 
unserer Periode vollzogen hatte. Dieser Eintritt, der die deutsche Land- 
wirtschaft der Konkurrenz der Hauptproduktionsländer für Getreide, also 
besonders Russlands und Amerikas, aussetzte , hatte als Folge einen auch 
durch die Zollgesetzgebung dieser Zeit nicht vollständig gehinderten Rück- 
gang der Preise der vier Hauptgetreidearten, von denen der Hafer am 
wenigsten betroffen wurde, wie auch einiger Handelsgewächse, besonders 
Flachs und Hanf. Dagegen hat von den Erzeugnissen der Tierzucht nur 
die /Wolle einen erheblichen Preisrückgang erfahren, während die übrigen 
ihren Preis grösstenteils bewahrten oder ihn noch verbesserten. Diesem 
Rückgange, der zunächst auch eine Schmälerung des Ertrages der Betriebe 
bedeutet, konnte auf doppelte Weise begegnet werden, wenn man von 
der Möglichkeit einer Rückkehr zum extensiven Betrieb absieht die in 



— 46 - , 

einem so hoch entwickelten Wirtschaftsgebiete, wie dem Deutschen Reiche, 
nur ganz selten in Frage kommen konnte. Entweder man suchte durch 
eine Steigerung des Rohertrages den Ausfall zu ersetzen, also durch Über- 
gang zu intensiverem Betriebe, oder man schränkte den Anbau der weniger 
rentablen Früchte soweit wie möglich ein und wandte sich anderen Pflanzen 
zu, besonders dem Anbau von Rüben und Kartoffeln, aber auch von Ge- 
müse, Obst und anderen, mehr gärtnerischen Produkten. Es musste also 
auch dieser Ausweg zu einer intensiveren Wirtschaft führen , da alle zu- 
letzt genannten Pflanzen eine bessere Bodenbearbeitung, folglich auch einen 
Mehraufwand von Kapital und Arbeit auf derselben Fläche, bedingen. 

Dagegen wirkt die letzte Veränderung, die der Arbeiterverhältnisse, 
in gewissem Grade einer Steigerung der Intensität entgegen. Hier hatte 
die unbefriedigende soziale und wirtschaftliche Lage der Landarbeiter, 
denen gleichzeitig durch die Ausdehnung der Industrie eine bessere Lebens- 
haltung geboten werden konnte, eine starke Aus- und Abwanderung herbei- 
geführt, deren Folge ein Steigen der Löhne der zurückgebliebenen Arbeiter, 
also eine stärkere Belastung der Betriebe, war. Diese letztere wurde freilich 
zum grössten Teile durch die Heranziehung ausländischer, besonders 
slavischer Wanderarbeiter wieder abgewälzt, indem diese mit ihrer niedrigen 
Lebenshaltung den Lohn der einheimischen Arbeiter herabdrückten, ein 
für den landwirtschaftlichen Betrieb im ganzen vorteilhaftes, für die ge- 
samte Volkswirtschaft aber sehr bedenkliches Aushilfsmittel. Immerhin 
war diese Erhöhung der Löhne., wie auch der sonstigen Unkosten, Ver- 
mittelungsgebühren und ähnliches, gross genug , um einer Erhöhung der 
Intensität hinderlich zu sein, wenn sie diese auch nicht verhindern konnte. 

Wir haben also gefunden, dass die Veränderung der äusseren Lage 
der deutschen Landwirtschaft eine Bewegung auf Erhöhung der Intensität 
wahrscheinlich macht. Untersuchen wir nun, wie eine solche Bewegung 
auf die landwirtschaftlich benützte Fläche, vor allem aber auf die einzelnen 
Betriebskategorien einwirken müsste. Zunächst bedeutet bei der landwirt- 
schaftlich benützten Fläche die Bewegung ein ßtreben nach Ausdehnung 
dieser Fläche. Denn bei einer Steigerung der Intensität wird die Bewirt- 
schaftung auch auf solche Flächen ausgedehnt , die vorher keinen oder 
nur ganz geringen Ertrag gebracht haben, nun aber bei höheren Erträgen, 
wie sie in unserer Periode die Viehzucht als höhere Reinerträge, die 
Pflanzenproduktion aber wenigstens als höhere Roherträge abwarf, doch 
lohnend bewirtschaftet werden können. Ausserdem musste aber auch die 
Einschränkung der Schafzucht manche Flächen einer intensiveren Bewirt- 
schaftung zuführen, so dass sich auch hieraus eine Vergrösserung der 
landwirtschaftlich benützteu Fläche ergibt, obwohl sie sich statistisch nicht 
nachweisen lässt. 

Umgekehrt bedeutet für den einzelnen Betrieb Erhöhung der Inten- 
sität die Neigung zu einer Verringerung der Fläche, die dann bei Gelegen- 
heit durchgeführt wird. Denn eine Steigerung der Intensität hat als 
Folge eine Steigerung der auf jedes Feld entfallenden Arbeits- und 
Kapitalsverwendung. Diese Vermehrung der Arbeit und des Kapitals 
kann aber bei entfernt oder überhaupt ungünstig gelegenen Feldern sich 
als unrentabel herausstellen, so dass sich extensivere Bewirtschaftung nötig 
macht. Diese bringt aber geringere Erträge, als ein günstiger gelegener 
Betrieb ihr bei intensiver Kultur entnehmen könnte. Es ist also wahr- 
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scheinlich, dass hier doch vielfach diese Flächen an, günstiger gelegene 
Betriebe überlassen werden, oder dass letztere, wo sie noch nicht bestehen, 
geschaffen werden. Gelegenheit hierzu bietet sich ja für grössere Betriebe 
durch Ansetzung ihrer Arbeiter sehr leicht. Es ergiebt sich also aus 
einer Erhöhung der Intensität eine Vergrösserung der landwirtschaftlich 
benützten Fläche im ganzen und eine Tendenz auf Verkleinerung der 
Betriebe im einzelnen, eine Tendenz, die noch verstärkt werden kann 
dadurch, dass ein Betriebsleiter bei Mangel an Betriebskapital es vorzieht, 
lieber einen Teil des Betriebes intensiv als den ganzen Betrieb extensiv 
zu bewirtschaften, also auch hier zu Abstossung eines Teiles der Fläche 
geneigt ist. 

Aus der Betrachtung der Wirkung einer Verstärkung der Intensität 
und überhaupt der Veränderung der äusseren Lage auf die einzelnen 
Betriebsgrössen finden wir zunächst, dass die grösseren Betriebe von den 
Nachteilen der Veränderung stärker betroffen wurden als die kleineren. 
Denn die grössern Betriebe erzeugen hauptsächlich Getreide, Sie. wurden 
also von dem Rückgange der Preise stärker berührt als die anderen Be- 
triebe. Dagegen ist ihre Viehhaltung relativ gering, wie auch der An- 
bau von vielen Handelsgewächsen im Grossbetrieb auf Schwierigkeiten 
stösst, hauptsächlich weil die Lohnarbeiter des Grossbetriebes nicht die 
nötige Sorgfalt der Arbeit verbürgen. • Dem Grossbetriebe sind also die 
Gebiete der Produktion, die von der Veränderung einen Vorteil zogen, 
schwerer zugänglich als den kleinen Wirtschaften, so dass er sich den 
Wirkungen des Preisrückganges nicht so entziehen kann wie die letzteren, 
abgesehen von dem Übergang zu Rüben- und Brennereiwirtschaft, einem 
Auswege, der von vielen Betrieben betreten wurde. Umgekehrt musste 
sich die Erhöhung der Löhne bei ihm am stärksten fühlbar machen, da 
hier der Bedarf am grössten war und sich bei Erhöhung der Intensität 
noch steigerte. Was hier für die Grossbetriebe ausgeführt wurde, gilt, 
allerdings in abgeschwächter Weise, auch für viele grossbäuerliche Betriebe, 
wenn auch hier die Nachteile der Arbeiterhaltung und Beschaffung bei 
der geringen Fläche und der stärkeren Verwendung von Gesinde nicht 
so stark auftreten. Dagegen macht sich hier häufig . das Fehlen einer 
Bewirtschaftung durch einen wissenschaftlich gebildeten Landwirt geltend. 

Waren die grossen Betriebe durch die Veränderung der äusseren 
Bedingungen benachteiligt, so erwuchs für die klein- und mittelbäuer- 
lichen Wirtschaften aus denselben Gründen ein Vorteil. Bei ihnen spielt 
die Viehzucht seit alters eine grosse Rolle, wird doch sogar vielfach der 
über die zur Ernährung der Mitglieder der Wirtschaft hinausgehende Ge- 
treideüberschuss einfach dem Vieh verfüttert und auf diese Weise eine 
höhere Nutzung erzielt, als wenn Getreide verkauft worden wäre. Andrer- 
seits ist diesen Wirtschaften der Übergang zum Anbau von Handels- 
gewächsen, also zu mehr gärtnerischem Betriebe, der überdies bei ihnen 
'schon weit verbreitet war, leichter möglich als den Grossbetrieben. Sie 
konnten sich also rascher der Veränderung anpassen. Der entschiedenste 
Vorteil dieser Betriebe aber liegt in der Art der Arbeit , die ihnen zu 
teil wird. Sowohl die intensive Viehwirtschaft wie auch die Fruchtwechsel- 
und freie Wirtschaft beim Ackerbau bedingen sorgfältige, individuelle 
Behandlung eines jeden Stückes Vieh und womöglich auch jeden Feldes. 
In beiden Beziehungen ist aber der mittel- und kleinbäuerliche Betrieb 
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dem Grossbetrieb überlegen. Denn bei steter Mitarbeit des Betriebs- 
leiters, wenn dieser oder seine Frau einen grossen Teil der Arbeit selbst 
verrichten, ist sorgfältige Arbeit infolge des Selbstinteresses am Ertrag 
vielmehr garantiert als bei den Lohnarbeitern des Grossbetriebes, die zu- 
dem noch ständiger Überwachung bedürfen und auch kürzere Arbeitszeit 
haben als die Landwirte selbst. Andrerseits lässt sich auch der Klein- 
betrieb leichter übersehen, die Bestellung sich leichter der Eigenart seiner 
Felder anpassen als beim Grossbetrieb , der überdies häufiger seinen Be- 
wirtschafter wechselt. Dazu kommt noch, ebenfalls infolge der Mitarbeit 
des Betriebsleiters, eine schonendere Behandlung des Materials, besonders 
der Arbeitsgeräte und der eventuell vorhandenen Maschinen, welche Re- 
paraturkosten erspart und ihre Benützungsdauer verlängert. Wir dürfen 
aus diesen Gründen eine Verbesserung der Lage der kleineren Betriebe 
und ein Bestreben dieser Wirtschaften, sich auszudehnen, vermuten. Für 
die kleinsten Betriebe gilt dasselbe. Nur kommt ihren Inhabern, soweit 
sie landwirtschaftliche Arbeiter sind, auch das Steigen der Löhne zu gute, 

Nachdem wir nun die Folgen einer Erhöhung der Intensität unter- 
sucht haben, können wir feststellen, dass die wirklich eingetretenen Ver- 
änderungen ihnen vollständig entsprechen. Wir haben eine starke Ver- 
grösserung der landwirtschaftlich benützten Fläche wie auch eine Abnahme 
der Durchschnittsgrösse der landwirtschaftlichen Betriebe konstatiert. Vor 
allem aber haben wir auch ein Vordringen der mittel- und kleinbäuer- 
lichen wie auch der kleinsten Betriebe, bei letzteren wenigstens der An- 
zahl nach, beobachtet, während die Grossbetriebe, wie noch mehr die 
grossbäuerlichen Wirtschaften einen Stillstand, bez. einen direkten Rück- 
gang erfahren haben. Wir dürfen also schliessen, dass die Veränderung 
in der Hauptsache als Folge einer durch die angegebenen Ursachen her- 
vorgerufenen Erhöhung der Intensität der landwirtschaftlichen Betriebe 
aufzufassen ist. Dem entspricht auch die Verteilung der Veränderung 
über die einzelnen Teile des Reiches. Wir finden die stärkste Bewegung 
in dem Gebiete, in dem die Vorteile der Erweiterung des Marktes am 
wenigsten zur Geltung kommen konnten, während umgekehrt die Nach- 
teile der Veränderung bei dem Vorwiegen der Getreideproduktion einer- 
seits und der geringeren Viehhaltung andrerseits sehr stark empfunden 
werden mussten, also in Nordostdeutschland, wie auch in den östlichen 
Teilen von Ostmitteldeutschland; Dagegen hat in Westmitteldeutschland 
und in Teilen von Nordwestdeutschland gerade die Steigerung des Ab- 
satzes, die die Entwickelung des rheinisch-westfälischen Industriebezirkes 
mit sich brachte, zu einer Vergrösserung der landwirtschaftlich benützten 
Fläche geführt. In den Gebieten des Reiches, die sich schon einer dichten 
Bevölkerung und eines intensiven Betriebes erfreuten , fanden wir natur- 
gemäss die geringste Veränderung , obwohl sie auch hier an sich nicht 
unbedeutend war und auch den angegebenen Tendenzen entsprach. 

Einen gewissen Widerspruch gegen die geschilderte Richtung der 
Veränderung bildet die Thatsache, dass der Grossbetrieb im Reiche nicht 
nur keinen Rückgang, sondern sogar eine kleine Verstärkung erfahren 
hat. Wir dürfen hier allerdings auf die bei dieser Klasse besonders auf 
eine Ausdehnung hinwirkenden statistischen Ursachen verweisen. Aber 
es finden sich doch auch noch andere Gründe, die dem Grossbetrieb einen 
gewissen Schutz verleihen. Zunächst hat die Reichsgesetzgebung über die 
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Zucker- und Branntweinbesteuerung, wie auch über die Zölle auf Produkte 
der Landwirtschaft den Grossbetrieben ganz besonderen Vorteil gebracht. 
Ausserdem aber geniesst der Grossbetrieb sehr oft noch andere Vorteile 
in rechtlicher und finanzieller Beziehung, in ersterer durch seine nicht 
selten auftretende Stellung als Fideikommiss, in letzterer, indem er seinen 
Eigentümern eine höhere soziale Stellung verleiht und deshalb auch bei 
geringerer Rentabilität beibehalten wird. Andrerseits legt aber ein GrossT 
betrieb seiner Parzellierung erhebliche Hindernisse in den Weg, die sich 
aus seiner häufig vorhandenen Stellung als geschlossener Gutsbezirk er- 
geben, indem hier gleichzeitig die Gründung einer Dorfgemeinde mit allen 
Opfern für die Einrichtung der Gemeindeverwaltung nötig wird, die aber 
auch aus der Thatsache der höheren Verschuldung dieser Wirtschaften 
hervorgehen. Ausserdem aber sind überhaupt grössere Kapitalien für die 
Zerlegung eines Grossbetriebes erforderlich, über welche Güterhändler nur 
selten verfügen, oder die sie doch nicht wenigstens auf längere Zeit fest- 
legen wollen. Alle diese Gründe fallen bei den grossbäuerlichen Betrieben 
ganz oder teilweise weg. Wir beobachten daher den Rückgang zunächst 
bei ihnen. Dass aber auch bei den Grossbetrieben vielfach nur äusser- 
liche Gründe einer Parzellierung entgegenstehen, beweist die Thatsache, 
dass nach Einführung der Rentengutsgesetzgebung sofort eine nicht un- 
bedeutende Zahl von Grossbetrieben aufgelöst und in kleinere Betriebe 
verwandelt worden ist. Auch die Thätigkeit der Ansiedelungskommission 
hätte ohne diese Gunst der Konjunktur nicht einen so bedeutenden Um- 
fang annehmen können, wie sie thatsächlich gehabt hat. 

Wir dürfen also vermuten, dass ohne diesen äusserlichen Schutz auch 
der Grossbetrieb einen stärkeren Rückgang erfahren hätte, umsomehr als 
trotz dieses Schutzes gerade in den Gebieten der stärksten Verbreitung 
eine Abnahme nach Zahl und Fläche eingetreten ist. Dann aber würde 
die thatsächliche Veränderung der als Folge einer Einführung der Inten- 
sität vermuteten vollständig entsprechen. Der Schluss auf eine Erhöhung 
der Intensität ist also gerechtfertigt. 



3. Die Veränderung der Besitzverhältnisse. 

a) Im allgemeinen. 

In der Statistik des Jahres 1882 wurde, nur zwischen Betrieben mit 
Pachtland und solchen ohne Pachtland unterschieden, d. h. «unter den 
verschiedenen Beziehungen des Bewirtschaftenden zum Boden nur das 
Pachtverhältnis hervorgehoben, während 1895 die Besitzverhältnisse in 
viel, eingehenderer Weise ermittelt wurden, indem nach Eigenland, nach 
Pachtland, nach auf Halbscheid oder gegen einen andern Ertragsteil be- 
wirtschaftetem Lande, nach Deputatland, nach selbstbe wirtschafteten! 
Dienstland und nach Anteil am Gemeindeland gefragt wurde. Ein 
Vergleich der Ergebnisse kann sich also nur auf die Ausdehnung der 
verschiedenen Gestaltungen» des Pachtverhältnisses beziehen, während selbst 
der Vergleich des Eigenlandes ungenau ist, obwohl bei der geringen 
Verbreitung der zuletzt genannten Besitz Verhältnisse der Unterschied 
zwischen der Ausdehnung des nicht gepachteten und der des eigenen 
Landes ausserhalb der Klasse der Parzellenbetriebe ganz unbedeutend ist. 
Es ist deshalb für das Reich auch der Eigenbetrieb zum Vergleiche 
gestellt worden. Ausserdem haben wir, um wenigstens für 1895 eine 
vollständige Übersicht über die Besitz Verhältnisse zu geben, eine Tabelle 
der Ergebnisse der spezielleren Untersuchung des Jahres 1895 beigefügt, 
wenn wir uns auch bei der Besprechung dieser Ergebnisse auf das Not- 
wendigste beschränken mussten. Der wirkliche Vergleich betrifft also 
die reinen Pachtbetriebe, d. h. solche Betriebe, deren Gesamtfläche Pacht- 
land ist, sodann die Betriebe mit Zupacht, d. h. solche Betriebe, die 
entweder mehr oder weniger als die Hälfte ihrer Fläche, niemals aber 
die ganze Fläche gepachtet haben, daneben aber meist*) Eigenland be- 
wirtschaften, und zuletzt die Pachtflächen. Innerhalb der Pachtfläche hat 
das statistische Amt keine besondere Unterscheidung gemacht, was 
namentlich für die Beurteilung der Zupacht von grossem Nachteile ist, 
da dort manchmal sehr grosse Betriebe nur ganz unbedeutende Flächen 
pachten, wie z. B. ein Grossbetrieb in Hessen bei einer Gesamtfläche von 
7792 ha auch 2,5 ha Pachtland bewirtschaftet. Es wäre also wünschens- 
wert, die Fläche der reinen Pachtbetriebe und die Pachtflächen der 
Betriebe mit Zupacht zu trennen, während allerdings die auf Grund 
anderer Besitzverhältnisse bewirtschafteten Flächen so gering sind, dass 



*) Sie können neben dem Pachtland auch Deputatland, Anteil am Gemeinde- 
land und ähnliches bewirtschaften. 
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bei ihnen eine solche Trennung nicht nötig ist, wie dies auch aus der 
folgenden Tabelle hervorgeht: 
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Wir sehen hier, dass immer noch ein sehr grosser Teil aller Betriebe 
nur eigenes Land bewirtschaftet, wenn auch der Anteil gegen 1882 stark 
zurückgegangen ist. Dieses letztere ist aber zum grossen Teile die Folge 
der genaueren Erhebung der Besitzverhältnisse im Jahre 1895, da ja die 
Rubrik der Eigentumsbetriebe im Jahre 1882 alle nicht mit Pachtland 
ausgestatteten Betriebe enthält; allerdings ist es möglich, dass 1882 
manches Deputat- oder Teilbauverhältnis als Pacht aufgefasst wurde. 
Jedenfalls darf man annehmen, dass der Eigenbetrieb gegen 1882 nicht 

4* 
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in dem Masse zurückgegangen ist, wie es aus unserer Übersicht hervor- 
geht. Aber selbst 1895 ist doch relativ die Mehrzahl aller Betriebe 
Eigentum des Bewirtschaften, wenn man nur von den beiden Klassen 
der Kleinbetriebe absieht. Bei letzteren, besonders bei den Parzellen- 
betrieben, finden sich allerdings alle Arten der rechtlichen Stellung des 
Bewirtschafters zum Betriebe, wenn auch meist in Anlehnung an einen 
Teil des Betriebes, der in einem andern Rechtsverhältnis zum Betriebsleiter, 
gewöhnlich natürlich in dessen Eigentum, steht; denn es ist bezeichnend, 
dass die im Jahre 1895 neu ermittelten Arten des Besitz Verhältnisses, mit 
Ausnahme des Deputatlandes, in geringerem Masse als einzige Grundlage 
eines Betriebes auftreten, als sie vielmehr andere Besitzarten eines Betriebes 
ergänzen. Sogar die Pacht macht in dieser Beziehung keine Ausnahme. 

Wir finden also selbst 1895 noch 31,18 °/o Eigenbetriebe unter den 
Parzellenbetrieben; von den übrigen Besitzarten haben neben der Pacht, 
auf die später einzugehen ist, in dieser Klasse die Betriebe mit Deputat- 
land grössere Bedeutung, indem mehr als Vio aller Parzellenbetriebe aus- 
schliesslich auf Deputatland beruhen, während mehr als 2% Deputatland 
zur Ergänzung ihrer Fläche benutzen. Diese Betriebe finden sich fast 
ausschliesslich im Gebiete des ostdeutschen Grossgrundbesitzes. Sie kommen 
aber auch in anderen Teilen des Reiches vor, was an sich überraschen 
könnte, aber doch erklärlich ist, wenn man bedenkt, dass der Begriff des 
Deputatlandes in der Statistik durchaus nicht identisch ist mit dem des 
nordöstlichen Instverhältnisses, sondern nur besagt, dass von einem Betriebe 
dem in ersterem als Arbeiter beschäftigten Leiter eines anderen Betriebes 
ein Stück Land als Teil des Lohnes überlassen worden ist, oder, was der 
wichtigere Fall ist, dass ein Betriebsleiter einem seiner Arbeiter als Teil 
des Lohnes ein Stück Land als alleinige Grundlage des Arbeiterbetriebes 
gewährt. Beide Fälle, besonders aber der erstere, finden sich auch auf 
den grösseren Gütern mancher Teile von Westdeutschland, auch wenn der 
Name Deputatland nicht gebraucht wird. Übrigens wird sogar in der 
Untersuchung des Vereins für Sozialpolitik ausdrücklich von Deputatisten 
im ^Regierungsbezirk Kassel gesprochen. Unerklärlich ist dagegen das 
Dasein von grossbäuerlichen Betrieben, die ausschliesslich auf Deputatland 
beruhen sollen, was wohl ein Irrtum ist, wie auch das statistische Amt 
annimmt, da selbst bei unfruchtbarem Boden des Deputatlandes ein gross- 
bäuerlicher Betrieb nicht als Teil des Lohnes gegeben werden kann. 
Vermutlich sind die Gegenleistungen des „ Deputatbetriebes tt als Spann- 
dienste aufzufassen. Im ganzen hat das Deputatland nur bei den Parzellen- 
betrieben Bedeutung, wenn auch klein- und sogar mittelbäuerliche Deputat- 
betriebe vorhanden sind. 

Der Anteil am Gemeindeland kommt hauptsächlich als Ergänzung 
der Fläche vorhandener Betriebe in Betracht, an der ungefähr 5% aller 
Parzellenbetriebe teilnahmen, während über 12000 Betriebe nur auf 
Gemeindeland errichtet sind, zum grössten Teil im Süden und Westen 
des Reiches, besonders in Bayern. Geringere Bedeutung für die kleinsten 
Betriebe hat das Dienstland, obwohl auch hier eine grössere Anzahl von 
Betrieben von Unterbeamten, Bahnwärtern, Forstangestellten und ähnlichen 
Berufsangehörigen in Frage kommt. Absolut ist ihre Zahl allerdings noch 
hoch genug, ungefähr 80000 Betriebe, wovon 50000 nur Dienstland, 
30000 aber auch anderes Land bewirtschaften. Vollständig zurück tritt 
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der Teilbau, der nur als Unterstützung mancher Betriebe einige Bedeutung 
erlangt. Sein Anteil erreicht nicht einmal 1% aller Betriebe. 

Von den kleinbäuerlichen Betrieben steht fast die Hälfte, 43,62% 
im Eigentume des Be Wirtschafters, während 49,55% ganz oder teilweise 
gepachtet sind. Von den übrigen Besitzarten hat vor allem der Anteil, 
am Gemeindeland hier eine weitere Verbreitung; er ist bei 11,81 °/o aller 
Betriebe beteiligt Ungefähr 17*% der kleinbäuerlichen Betriebe besitzt 
Dienstland, und zwar die grössere Hälfte davon nur Dienstland. Dagegen 
sind Wirtschaften mit Teilbau oder mit Deputatland in dieser Klasse 
schon selten, da es sich beim Teilbau meist um Spezialkulturen handelt, 
die viel Arbeitskraft auf geringer Fläche verlangen, Deputatbetriebe aber 
mit mehr als 2 ha Fläche ihren Besitzer an der von ihm infolge des 
Deputatverhältnisses zu leistenden Arbeit verhindern würden, sie dürften 
sich also nur auf ungünstigem Boden finden. Dasselbe gilt für diese beiden 
Besitzkategorien auch bezüglich der Grossbetriebsklassen. Eine wichtigere 
Rolle spielt für die Klassen der grösseren Betriebe nur der Anteil am 
Gemeindeland, der sich selbst bei 303 Grossbetrieben findet, während zwei 
Grossbetriebe ausschliesslich auf dieser Grundlage beruhen sollen ; vielleicht 
handelt es sich dabei um von Gemeinden in eigener Regie bewirtschaftete 
Ländereien. Das Dienstland ist von all diesen Besitzarten am gleich- 
massigsten über alle Grösseuklassen verteilt, wenn auch sein Anteil in 
den Grossbetriebsklassen ebenfalls etwas abnimmt. Es sind Beamte aller 
Rangstufen mit Dienstland ausgestattet, namentlich den höheren Forst- 
beamten wird ja fast stets Dienstland überwiesen. Vielleicht kommen 
sogar selbst bewirtschaftete Pfarrgüter noch vor, wenn diese auch in der 
Regel verpachtet werden. 

Klarer als bei der Betrachtung der Anzahl des auf Grund der 
verschiedenen Besitzarten bewirtschafteten Betriebes tritt die überragende 
Bedeutung des Eigenbetriebes bei einer Untersuchung der Besitzverhältnisse 
der Flächen der landwirtschaftlichen Betriebe hervor, wie sie uns die 
folgende Übersicht ermöglicht: 



Grössen- 
klasse 


Ausdehnung des .... Landes in ha 


Von 100 ha Gesamtfläche 
sind .... Land 


Eigen- 


geg. Er- 
1 bew. 


De- 
putat- 


Dienit- 


Ge- 
meinde- 


« 


i 




* Q 


.3 


°- 2 »* US 

2—5 ha . 
5-20 ha 
20 100 ha 
100 u mehr ha 


1561061 
! 1575672 
l 3272907 

3364418 
10658874 
11352975 
11534903 
12102060 

7977814 

8£76255 


598297 

598851 

559995 

659894 

833143 

1024881 

880560 

960200 

2301127 

2116215 


8 870 
5 474 

13 459 
9384 

11548 


143 616 

12 356 

3 616 

167 

21 


39947 
48 210 
91423 
70968 
27165 


48958 
61719 
51306 
14 422 
1692 


72,29 
65,22 
85,39 
81,23 
92,75 
90,55 
92,91 
91,98 
77,61 
80,45 


27,71 

•24,79 

14,61 

15,93 

7,25 

8,17 

7,09 

7,30 

22,39 

19,18 


0,37 
0,13 
0,11 
0,07 
0,10 


5,94 
0,30 
0,03 
0,00 
0,00 


1,65 
1,16 
0,73 
0,54 
0,25 


2,03 
1,25 
0,41 
0,11 
0,02 


zusammen 


3506555915173122 
37 270380|5 360041 


48 735 


159 776 


277 713 


168097^2 


12,88 
12,38 


0,11 


0,33 


0,64 


0,39 



Auch hier finden wir einen kleinen relativen Rückgang des Eigen- 
landes, der durch die genauere Erfassung der Besitzverhältnisse im 
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Jahre 1895 zu, erklären ist. Aber trotz dieser Verminderung ist der 
Anteil des Eigenlandes auch 1895 noch sehr bedeutend, besonders bei 
den bäuerlichen Betrieben, wo er in der mittel- und grossbäuerlichen 
Klasse 90% überschreitet, während bei den kleinbäuerlichen und selbst 
bei den Grossbetrieben mehr als 4 /s der Fläche vom Eigentümer bewirt- 
schaftet wurden. / Hierbei ist allerdings zu beachten, dass es sich um. 
Anteile an der Gesamtfläche handelt, bei denen also das Forstland, das 
im ganzen seltener verpachtet wird als die landwirtschaftlich benützte 
Fläche, einbezogen ist und den Anteil herabdrückt. Namentlich bei den 
Grossbetrieben soll nach der angeführten Äusserung von Miaskowski die 
Verpachtung häufig auf die landwirtschaftlich benutzte Fläche beschränkt 
bleiben. Den grössten Anteil hat die nicht vom Eigentümer bewirtschaftete 
Fläche bei . den Parzellenbetrieben. Hier erreicht sie ungefähr V3 der 
Gesamtfläche, was zum Teil von der starken Ausdehnung des Pacht- 
betriebes in dieser Klasse herrührt — die Pachtfläche nimmt annähernd 
V4 der Gesamtfläche ein — , dann aber auch die Folge der oben ge- 
schilderten grösseren Verbreitung der anderen Besitzverhältnisse in dieser 
Klasse ist; namentlich das Deputatland hat eine grössere Ausdehnung. 
In den anderen Klassen erreichen nur das selbstbewirtschaftete Dienstland 
und allenfalls der Anteil am Gemeindeland eine gewisse Verbreitung. Im 
ganzen aber besitzen alle diese Besitzformen nur für die Parzellenbetriebe 
eine erhebliche Bedeutung, wenn sie auch für manchen der grösseren 
Betriebe eine wertvolle Unterstützung bilden mögen und ihn sogar, was 
ja statistisch interessant ist, in eine andere Grössenklasse versetzen können. 



b. Die Veränderung der reinen Pachtbetriebe. 

Im Deutschen Keich gab es im Jahre 1882 829 137 reine Pachtbe- 
triebe, das heisst 15,7% aller Betriebe, an sich eine verhältnismässig hohe 
Ziffer, deren Bedeutung aber gemindert wird durch die Thatsache, dass 
der grösste Teil dieser Wirtschaften den Parzellenbetrieben angehört. 
Von 100 reinen Pachtbetrieben entfallen auf die 

Es sind also unter den Pachtbetrieben 
bei weitem zahlreicher als unter den land- 
wirtschaftlichen Betrieben überhaupt die 
Parzellenbetriebe vertreten. Eine Erklärung 
hierfür bietet vor allem der Umstand, dass 
das Pachtverhältnis , ohne einem Betriebe 
Land endgiltig zu entziehen, ihm doch 
gestattet, seine Arbeiter durch längere 
Überlassung von Land an sich zu fesseln. 
Daher findet sich der reine Pachtbetrieb im ganzen zahlreicher in 
Ländern mit geschlossenen Gütern, als in solchen mit Streubesitz und 
überhaupt mit grösserer Beweglichkeit des Grund und Bodens. Andrer- 
seits wirkt auf diese grosse Ausdehnung des reinen Pachtbetriebes unter 
den ParzeJlenbetrieben der höhere Pachtzins hin, den viele Arbeiter 
infolge des Arbeitswertes, den der Besitz eines Stückchen Landes für sie 
hat, zahlen können, eine Thatsache, die ja überhaupt den Ansporn zur 
Zersplitterung des Grund und Bodens bildet, aber bei der grösseren Be- 
weglichkeit der Pachtbetriebe hier besonders deutlich hervortritt. Es liegt 



Grössen- 
klasse von 


1882 


1895 


0-2 ha 

2 — ö ha 

5-20 ha 

20-100 ha 

100 u. mehr ha 


92,14 
4,22 
1,91 
1,11 
0,62 


91,03 
5,17 
2,16 
1,09 
0,55 
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freilich darin auch ein Mdment der Gefahr, dass die Überzahlung, die 
zweifellos in manchen Fällen vorkommt, gerade durch die grössere Ver- 
breitung der Pacht bei diesen Arbeiterbetrieben noch gesteigert wird. 
Auf der anderen Seite ist diese Beweglichkeit des Pachtverhältnisses ein 
Vorteil für" den Parzellenpächter ; denn ein Arbeiter, der seine Arbeitskraft 
möglichst hoch verwerten will, kann sich nicht durch Grundbesitz fesseln, 
aber er kann setr wohl auf bestimmte, nicht allzulange Zeit ein Pacht- 
verhältnis eingehen. Wir dürfen also aus diesem Bedürfnis der Ver- 
wendung überschüssiger Arbeitskraft und der Möglichkeit einer zeitweiligen 
Abstossung von Grund und Boden , den der Eigentümer nicht dauernd 
aufgeben will oder darf, die starke Verbreitung der Pacht unter den 
Parzellenbetrieben erklären. Dazu kommt noch, dass zur Pachtung eines 
Betriebes ein geringeres Kapital erforderlich ist als zum Kauf, so dass 
auch hier die Pacht für die ärmere ländliche und für die industrielle 
Arbeiterbevölkerung ein Mittel zur Erringtmg von Vorteilen wird, zu denen 
sie ohne diese Einrichtung nicht gelangen könnte. Man darf also die Pacht 
als für diese Klasse vorteilhaft bezeichnen , zumal die Gefahr, die ein zu 
weit ausgedehntes Pachtsystem mit sich bringt, die Trennung der Grund- 
rente vom Bearbeiter des Bodens, hier nicht in grösserer Ausdehnung vor* 
liegt, da ja die Fläche dieser Betriebe nur unbedeutend ist. 

Für die drei bäuerlichen Klassen ist die Bedeutung der reinen Pacht- 
betriebe viel geringer, am geringsten bei den mittelbäuerlichen Betrieben, 
von denen nur 1,7% reine Pachtungen sind, während in den beiden anderen 
bäuerlichen Klassen etwas mehr als 3% der Betriebe verpachtet sind. 
Es wirken hier nur die in persönlichen Verhältnissen liegenden Ursachen 
auf eine Verbreitung dieser Ursachen hin, also vor allem Minderjährigkeit 
des Eigentümers, die ja öfter vorkommt, wenn die Güter auf den jüngsten 
Sohn vererben, dann aber auch andere Verhinderungen des Eigentümers, 
sein Gut selbst zu bewirtschaften, Krankheit, hohes Alter und ähnliches. 
Daneben hat auch hier die Pacht gelegentlich ihre Aufgabe einer Korrektur 
der Eigentumsverhältnisse auszuüben, indem Eigentümer mehrerer Güter 
genötigt sind, eins oder mehrere derselben zu verpachten, ein Fall, der 
sehr leicht eintreten kann , wenn ein Bauer ein Gut billig erworben oder 
erheiratet hat, um es eventuell einem jüngeren Sohne zu überlassen, so- 
bald dieser das entsprechende Alter erreicht. "Im ganzen dürfen wir in 
den bäuerlichen Klassen die Ursachen einer Verpachtung allein in den 
erwähnten persönlichen Hindernissen suchen, während eine besondere 
Neigung zu verpachten nur in wenig Teilen des Reiches zu beobachten 
ist. Es ist diese geringe Verbreitung des Pachtbetriebes in den bäuer- 
lichen Klassen aus manchen Gründen zu beklagen, da gerade hier in vielen 
Fällen eine Beschleunigung des Fortschrittes auf technischem Gebiete 
wünschenswert wäre, wie sie das Eindringen fremder, nicht mit der ört- 
lichen, bäuerlichen Tradition verwachsener Elemente, die die Pächter ja 
öfter darstellen, hervorrufen könnte. 

Dagegen sind bei den Grossbetrieben mehr als */. aller Betriebe 
reine Pachtungen. Freilich ist das Verhältnis in dieser Klasse erklärlich; 
denn die landwirtschaftlichen Flächen vieler Grundbesitzer, vor allem des 
Staates, der Kirche, mancher Gemeinden, aber auch privater Grossgrund- 
besitzer, besonders der Krone, der sonstigen Angehörigen fürstlicher 
Häuser und auch des anderen hohen und niederen Adels, werden meist 
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verpachtet, da der Besitzer entweder durch die Ausdehnung der in seinem 
Eigentum stehenden Flächen oder durch seine Thätigkeit im öffentlichen 
oder Hofleben nicht in der Lage ist, seine Güter selbst zu bewirtschaften, 
oder nicht einmal den Grad von Kontrolle ausüben kann, den eine Be- 
wirtschaftung durch Administration verlangt. Beim Staate kommt noch 
hinzu, dass es für ihn kaum möglich ist, einem Manne so ausgedehnte Voll- 
machten zu geben , wie sie einem Administrator erteilt worden müssen, 
so dass auch hier der Pachtbetrieb der gebotene und in neuerer Zeit fast 
allein beschrittene Weg der Verwaltung der Domänen ist. Es ist beim 
Grossbetrieb also von vornherein auf eine grössere Ausdehnung der Ver- 
pachtung zu rechnen. Dies wird natürlich noch verstärkt, indem auch 
die bei den bäuerlichen Betrieben besprochenen persönlichen Ursachen in 
dieser Klasse, wo der Pachtzins zu einer höheren Lebenshaltung ausreicht, 
mindestens ebenso stark, wenn nicht noch stärker, hervortreten. 

Wenden wir uns jetzt zur Verteilung der reinen Pachtbetriebe über 
das Reich, wie sie aus der folgenden Tabelle ersichtlich ist: 



Länder- 
grupp en 


Die Anzahl der reinen Pachtbetriebe 
in der Grössenklasse von : 


Von 100 landwirtschaftlichen Be- 
trieben sind reine Paohtbetriebe 
in der Grössenklasse von: 


über- 
haupt 


0—2 ba 


2-5 ha 


5-20 20-100 
ha ha 


100 ha 
u. m 


über- 
haupt 


0-2 
ha 


2-5 15-20 
ha 1 ha " 


20-100 100 ha 
ha u. m. 


Nordostd. JH 

Ostmitteldtschl. 

Mitteldeutschi. 

Nordwestdtschl. 

Westmitteid. 

Südostde'utschl. 

Südwestdtschl. 


126 020 

143 766 
175 719 
169 232 

50 780 

59 228 

130 763 

144 014 
269 177 
319 737 

19 475 
18 822 
57 203 
58160 


112 736 

126 855 

167 695 

159 420 

47 969 

55862 

111 193 

120 491 

253 841 

298431 

16 794 

15 343 

53 733 

54 385 


5 887 
8083 

4 498 

5 854 
1081 
1414 

11373 
14 216 
9 459 
14413 
Uli 
1379 
1575 
1826 


3 707 
5144 
1790 
2213 

686 

884 

4053 

4 927 

3 953 

4 564 
849 
958 
785 

1017 


1695 

1745 

408 

537 

438 

553 

3 756 

4018 

1529 

1941 

560 

512 

820 

863 


19951 

1939 

1328 

1208 

606' 

695; 

388 

362 

395 

388 

16l| 

130, 

301 

269, 


16,4 

16,2 

19,7 

17,9 

10,0 

11,2 

30,1 

32,1 

33,6 

36,7 

2,6 

2,5 

5,2 

5,1 


23,9 

22,9 

31,4 

28,1 

15,8 

17,6 

45,3 

47,9 

44,6 

47,2 

6,0 

6,4 

8,2 

8,2 


6,5 
7,8 
3,0 
3,8 

1,2 

1,6 

15,4 

18,5 

8,5 

12,6 

0,6 

0,7 

0,6 

0,6 


3,1 

3,6 

M 

M 
0,7 

0,9 
6,1 
6,8 
4,2 
4,5 
0,4 
0,4 
0,5 
0,6 


2,4 
2,4 
0,7 
1,0 

2,1 
2,6 

8,1 
8,6 
6,6 
8,1 

1,1 
1,0 
7,3 

6,0 


15,6 
15,8 
19,9 
18,4 
37,9 
43,1 
24,4 
22,7 
41,4 
36,8 
24,4 
18,7 
39,6 
32,0 


Deutsch. Eeich 


829 137 
912 959 


763 95034 984 
831 107 47 185 


15 823*9 206 
19 707J9 969 


5174 
4 991 


15,7 
16,4 


25,0 3,6 

25,7, 4,6 


1,7 
2,0 


3,3 
3,5 


20,7 
19,9 



Es giebt also im Deutschen Reiche zwei Gebiete, die sich hinsicht- 
lich der Verbreitung des Pachtbetriebes diametral gegenüberstehen: das 
Gebiet des Maximums, Nordwest- und Westmitteldeutschland, wo annähernd 
V :l aller Betriebe reine Pachtbetriebe sind, und ein Gebiet des Minimums, 
Südwest- und vor allem Südostdeutschland, in ersterem gehören nur V20, in 
letzterem sogar nur V40 aller Betriebe zu den reinen Pachtbetrieben. Aller- 
dings darf man nicht vergessen , dass in letzteren beiden Gebieten 
bieten die 1895 neu ermittelten Besitzarten mit Ausnahme der Deputat- 
betriebe sehr weit verbreitet sind. Der Nordosten des Reiches hält sich 
in der Nähe des Durchschnittes, den er allerdings etwas übertrifft, Ost- 
mitteldeutschland mit 19,7% sogar ziemlich bedeutend. 

Die Verteilung auf die einzelnen Grössenklassen in diesen Gebieten 
entspricht ungefähr der im Reiche überhaupt. Bei den Parzellenbetrieben 
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finden wir im Gebiete des Maximums fast die Hälfte aller Betriebe als 
reine Pachtbetriebe, was hier als Folge der Heuerlingsverfassung anzu- 
sehen ist, die in grossen Teilen des Gebietes herrscht, wenn sie auch in 
manchen Ländern , wie in Schleswig-Holstein , kaum vorkommt und auch 
in den westlichen Teilen der beiden Gebiete um so mehr abnimmt, je 
näher die Länder dem Meere liegen. Waren hier besondere "Verhältnisse 
massgebend, so sind es im Osten wirkliche Pachtbetriebe, die namentlich 
für Ostmitteldeutschland, wo fast V3 aller Parzellenbetriebe Pachtungen 
sind, die Ziffer sehr erhöhen. Es handelt sich hier hauptsächlich um von 
den Arbeitgebern angesetzte Landarbeiter, aber doch auch um Industrie- 
arbeiter und Bergleute, die besonders in Schlesien kleine Stücke Land 
pachten. Nordostdeutschland steht unter dem Durchschnitt, da es für 
seine Arbeiterbetriebe die Form des Deputatbetriebes gefunden hat. Auf- 
fallend niedrig ist die Ziffer für Mitteldeutschland, 15%, wo doch einer- 
seits die starke Arbeiterbevölkerung, andererseits das System der ge- 
schlossenen Güter eine grössere Verbreitung des reinen Pachtbetriebes 
nahe legen sollten. Das Minimum bilden die beiden süddeutschen Gruppen, 
wo der Parzellenbetrieb ebenfalls teilweise auf anderen Rechtsformen be- 
ruht; namentlich der Anteil am Gemeindeland hat hier eine grössere 
Bedeutung. 

Bei den klein- und mittelbäuerlichen Betrieben bietet sich ungefähr 
dasselbe Bild. Bei' ersteren finden wir eine grössere Ausdehnung der 
reinen Pachtbetriebe nur in Nordwestdeutschland, während selbst West- 
mitteldeutschland unter 10°/o zurückbleibt. Es handelt sich auch hier 
teilweise noch um Heuerlingsbetriebe, die besonders in der Geest nicht 
selten über 2 ha hinausgehen. 

In der Klasse der grossbäuerlichen Betriebe ist die Sachlage schon 
etwas verändert. Zwar steht auch hier Nord Westdeutschland mit 8,1% an 
der Spitze. Dann aber folgt ein Gebiet, das in den bisher besprochenen 
Grössenklassen nur wenig reine Pachtbetriebe aufwies, Südwestdeutschland 
mit 7,3%, eine Folge der Thatsache, dass in diesem Gebiete viele Betriebe 
unter 1 00 ha schon als Grossbetriebe aufzufassen sind , und dass demge- 
mäss die Gründe, die viele Eigentümer, solcher Betriebe zur Verpachtung 
nötigen , auch für sie Geltung haben. Neben diesen beiden Gebieten 
übertrifft nur noch Westmitteldeutschland den Reichsdurchschnitt. 

Ähnlich ist die Verteilung der Pachtungen im Grossbetriebe. Hier 
ist in den Ländern, in denen diese Klasse eine grössere Ausdehnung be- 
sitzt, der Anteil der reinen Pachtbetriebe verhältnismässig gering. Es 
überwiegen anscheinend die Betriebe von Landwirten, die nur ein einziges 
Gut besitzen und es auch selbst bewirtschaften, während in den Ländern, 
in denen der Grossbetrieb nur vereinzelt auftritt, besonders in Mittel-, 
Westmittel- und Süd Westdeutschland, der Anteil der Pachtbetriebe viel 
grösser ist. 

Im Jahre 1 895 finden wir die reinen Pachtbetriebe um 83 822 Be- 
triebe, das heisst um 10,11% des Bestandes von 1882, vermehrt, wovon 
67157 auf die Parzellenbetriebe, 12 201 auf die kleinbäuerlichen, 3884 
auf die mittelbäuerlichen und 763 auf die grossbäuerlichen Wirtschaften 
entfallen, während bei den Grossbetrieben eine Verminderung um 183 
Pachtbetriebe eingetreten ist. Es entspricht diese Veränderung der der 
landwirtschaftlichen Betriebe überhaupt, nur hat sich bei den Pachtbe- 
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trieben die in einzelnen Landesteilen schon angebahnte Verminderung 
der Grossbetriebe für das ganze Reich durchgesetzt. Prozentual ist die 
Veränderung stärker, als bei den landwirtschaftlichen Betrieben über- 
haupt, was ja teilweise eine Folge der geringeren Anzahl der Pachtbe- 
triebe ist, aber doch auch auf der leichteren Beweglichkeit der Pacht- 
verhältnisse beruht , die sich den allgemeinen Entwickelungstendenzen 
leichter anpassen als die Eigentumsbetriebe und so als eine Art Index 
dieser Tendenzen dienen. Die Zunahme betrug in den einzelnen Klassen, 
von den Parzellenbetrieben angefangen: 8,79%, 34,88%. 24,55% und 
8,29 %, während die verpachteten Grossbetriebe um 3,54% abnahmen. 

Der Anteil der reinen Pachtbetriebe an 100 landwirtschaftlichen Be- 
trieben ist durch diese Vermehrung im Reiche und in allen Grössen - 
Massen gestiegen, mit Ausnahme des Anteils der Grossbetriebe, der auf 
19,9% gesunken ist 

Wichtiger als dieser, kleine Rückgang der verpachteten Grossbetriebe, 
ist das Vordringen des Pachtbetriebes in den bäuerlichen Klassen , be- 
sonders in den kleinbäuerlichen, deren Pachtbetriebe sich um V3 der An- 
zahl von 1882 vermehrt hatten. Freilich sind die Anteile auch 1895 
noch unbedeutend, aber sie sind doch gestiegen, und man darf nament- 
lich annehmen, dass sie den Prozentsatz, den die oben erwähnten persön- 
lichen Gründe für den Pachtbetrieb liefern würden, schon etwas über- 
schreiten, mit Ausnahme der mittelbäuerlichen Klasse*, wo unter 50 Be- 
trieben erst ein einziger Grossbetrieb ist. Es macht dieses Vordringen 
einen gewissen Fortschritt in technischer Beziehung wahrscheinlich, indem 
die Pächter als beweglicheres Element in der Landwirtschaft in ver- 
schiedenen Gegenden ihre technischen Erfahrungen sammeln und bethätigen 
können und so anregend auch auf die übrigen Landwirte einwirken , zu- 
mal sie häufig persönlich sehr tüchtige Landwirte sind. 

Durch die Verteilung dieser Zunahme auf die einzelnen Gebiete haben 
sich die Gegensätze unter diesen noch verschärft. Die beiden süddeutschen 
Gruppen, also das Gebiet des Minimums, haben ihre Anteile relativ, Süd- 
ostdeutschland auch absolut verringert. Andrerseits haben Nordwest- und 
Westmitteldeutschland den Anteil der reinen Pachtbetriebe noch ver- 
grössert, so dass sie in letzterem Gebiete weit über V3, in ersterem fast 
V3 aller Betriebe ausmachen. Die beiden ostdeutschen Gruppen haben N 
ihren Pachtbetrieb verringert, eine Folge der starken Vermehrung der 
Parzellenbetriebe in diesen Gebieten, denen gegenüber der Parzellenbetrieb 
auf gepachtetem Lande zurückblieb, während Mitteldeutschland aus dem 
umgekehrten Grunde seinen Anteil erheblich vergrösser t hat. Die Ver- 
änderung des Anteils der Pachtbetriebe in den verschiedenen Grössen- 
Massen der Einzelgebiete entspricht mit wenigen Ausnahmen der im Reiche 
überhaupt und für die einzelnen Gruppen im ganzen beobachteten. 

Wir finden also fast überall eine Vermehrung des Anteils der reinen 
Pachtbetriebe, die zu der Besorgnis Anlass geben könnte, dass die Pacht- 
betriebe zu einer allzu grossen Verbreitung gelangt seien und so manche 
Nachteile mit sich brachten , von denen der Übergang der Grundrente 
aus den Händen der Bebauer in die von Leuten , die in der Landwirt- 
schaft nicht thätig sind, also, konkret gesprochen, die Gefahr der Bildung 
von Eigentumslatifundien, die grösste ist. Es scheint aber doch, dass 
diese Befürchtungen übertrieben sind ; denn die relative Bedeutung der 
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reinen Pachtbetriebe ist selbst beim Grossbetrieb verhältnismässig gering, 
so dass auch hier diese Eigentumskonzentration keine grosse Gefahr in 
sich birgt, zumal ein grosser Teil der Pachtbetriebe im- Eigentum des 
Staates oder sonstiger öffentlicher Körperschaften steht. Bei den bäuer- 
lichen wird ohnehin niemand solche Befürchtungen hegen, während die 
Parzellenbetriebe, bei denen der starke Prozentsatz von Pachtbetrieben 
allerdings dazu Anlass geben könnte, zumal eine Parzellenpacht in grösserem 
Umfange, wie sie etwa in Irland besteht, die grössten Missstände erzeugt, 
doch eine so geringe Pachtfläche besitzen , dass man auch hier keinen 
Grund zu Besorgnissen hat, besonders da bei diesen Betrieben, die eine 
fast gartenartige Kultur geniessen, auch von der Gefahr der Deteriorisa- 
tion keine Kede sein kann. Allerdings hat die grössere Verbreitung 
der Pacht in manchen Gebieten , z. B. in Oldenburg , doch Misstände ge- 
zeitigt. So teilt Kollmann (a. a. O. S. 140) mit, dass in Oldenburg bei 
den Bauern die Sitte besteht, sich, wenn sie auf einem Gute genug ver- 
dient haben, auch in jungen Jahren zur Ruhe zu setzen und das Gut zu 
verpachten, eine Erscheinung , die man sonst bei deutschen Bauern nicht 
findet, wenn sie auch bei der städtischen -Bevölkerung manchen Analogien, 
begegnen mag. Ebenso wird aus der Rheinprovinz berichtet (Sehr, des 
Vereins für Sozialpolitik, Band 55, S. 706) , dass bei Erbfällen städtische 
Kapitalisten Land ankaufen, um es dann zu verpachten. Ähnliche Vor- 
gänge werden noch aus manchen anderen Gegenden gemeldet. Immerhin 
sind sie so vereinzelt, dass man noch nicht von Missständen, die in der 
Ausdehnung der Pacht liegen, sprechen kann. 

c) Die Veränderung der Betriebe, die mehr als 
die Hälfte ihrer Fläche gepachtet haben. (Betriebe 

mit Zupacht.) 

Noch weniger als bei den reinen Pachtbetrieben besteht die Gefahr 
eines umfangreicheren Bezugs der Grundrente durch nicht in der Land- 
wirtschaft thätige Personen bei. den Betrieben, die nur einen Teil ihrer 
Fläche gepachtet haben, also' den Betrieben mit Zupacht, da hier die 
Flächen ziemlich unbedeutend sind. Das statistische Amt hat diese Be- 
triebe in solche eingeteilt, die mehr, und in solche, die weniger als die 
Hälfte ihrer Fläche gepachtet haben, eine etwas unsichere Einteilung, da 
viele Landwirte über die genaue Ausdehnung ihrer Felder im unklaren 
sind und auch nicht immer gewillt sein dürften, anzugeben, dass sie mehr 
als die Hälfte gepachtet haben, da die Pächter in vielen Teilen Deutsch- 
lands sozial weniger geachtet werden als die Eigentümer. Wir werden 
uns zunächst mit den Betrieben mit mehr als der Hälfte Pachtland be- 
schäftigen, deren Bedeutung aus der folgenden Tabelle (Seite 60) hervorgeht. 

Es gehört also dieser Besitzart ! / 10 aller Betriebe an, deren Haupt- 
masse auch hier in der Klasse der Parzellenbetriebe zu finden ist: 
401 986 Betriebe, wie wir überhaupt bemerken, dass der Anteil der ein- 
zelnen Klasse um so grösser ist, je kleiner ihre Fläche ist, eine Regel, 
von der nur der Grossbetrieb eine Ausnahme macht, indem sein Anteil 
sogar den der mittelbäuerlichen Klasse übertrifft. Es beruht dies darauf, 
dass die Vorbedingungen für dieses Pachtverhältnis um so seltener gegeben 
sind, je grösser die Betriebe sind, muss doch in der Nähe eines Eigen- 
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tumsbetriebes, der die Grundlage des Verhältnisses liefert, eine entsprechend 
grössere Fläche zu pachten sein. Diese braucht allerdings nicht Ackerland 





In den einzelnen Grössenklassen haben mehr als die Hälfte ihrer 




' Fläche gepachtet 


Länder- 




gruppen 


Betriebe überhaupt: 


von 100 landw. Betrieben 


über- 


0—2 ha 


2— 5 ha 


5-20 


20-100 


100 ha! 
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2-5 


5—20,20-100 
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ha 


ha 


haupt 


ha 


ha 


ha | ha 


u.m. 


Nordoste {395 


37115 


24 020 


6 412 


5 167 1 147 


36d 


4,8 


f 5,1 


7,1 


4,3 


1,6 


2,9 


45 664 


27 987 


9 269 


6 948 


1234 


226 


5,1 


5,0 


8,8 


4,8 


1,7 


1,8 


Oatmitteldtschl. 


109 361 


77 434 


20080 


9 984 


1389 


47i 


12,3 


14,5 


13,5 


6,8 


2,5 


7,1 


113 499 


78 389 


21186 


11992 


1543 


38ä 


12,0 


13,8 


13,9 


7,4 


2,8 


5,9 


Mitteldeutschl. 


68 793 


56 760 


7 696 


3 501 


627 


209 


13,5 


18,7 


8,9 


3,6 


3,0 


13,1 


71078 


57 688 


8 763 


4 035 


557 


115 


13,5 


18,2 


9,8 


4,0 


2,6 


7,1 


Nordwestdtschl. 


47 822 


30 973 


11221 


4 486 


1079 


6S 


11,0 


12,6 


15,2 


6,7 


2,3 


4,0 


51316 


31696 


12 431 


5 829 


13U1 


59 


11,4 


12,6 


16,1 


8,0 


2,8 


3,7 


Westmitteid. 


118843 


92 757 


16 769 


8 028 


1196 


loa 


14,9 


16,3 


15,1 


8,4 


5,1 


10,8 


119 351 


90 477 


16 995 


10342 


1404 


133 


13,7 


14,3 


14,9 


10,3 


5,9 


12,6 


Südostdeutschl. 


28 718 


19 757 


5 484 


2 866 


570 


51 


3,8 


7,1 


2,9 


1,2 


1,1 


7,7 


23 335; 15 690 


4 882 


2 423 


294 


46 


3,1 


6,3 


2,6 


1,0 


0,6 


6,6 


Südwestdtschl. 


136 295100 285 


25 067 


8 898 


182» 


224 


12,3 


15,2 8,9 


5,6 


16,3 


29,4 


109 075 75 343^2 219 


9 373 


1879 


261 


9,6 


11,3 7,6 


5,6 


17,1 


31,0 


Deutsch. Eeich 


546 957 


401986 92 71942 930 7 829 


1493 


10,4 


13,1 1 9,5 


4,6 


2,8 


6,0 


533308 


377190 95 745150942^202 


1229 


9,6 


H,7j 9,4 


5,1 


2,9 


4,9 



zu sein, sondern kann aus jeder zu einem Betriebe gehörigen Fläche, also 
auch aus Wald, bestehen. 

Die Verteilung auf die einzelnen Gebiete ist ziemlich einfach. In 
zwei von ihnen, Südost- und Nordostdeutschland, bleibt der Anteil weit 
hinter dem Reichsdurchschnitt zurück, in Südostdeutschland, weil hier die 
Sitte dem Paohtbetrieb nicht günstig ist, in Norddeutschland, weil dort 
für die Parzellenbetriebe, die ja den Ausschlag geben, andre Besitzformen 
gefunden sind. Ausser diesen Gebieten des Minimums überragt das 
gesamte übrige Deutschland den ßeichsdurchschnitt , allerdings niemals 
bedeutend« Auch in den einzelnen Grössenklassen wiederholt sich . diese 
Anordnung. Nur hat, wie beim reinen Pachtbetrieb, bei den grossbäuer- 
lichen Betrieben Südwestdeutschland einen sehr hohen Anteil, in diesem 
Falle sogar den höchsten, was ja bei der grossen Zersplitterung des 
Grund und Bodens in diesem Gebiete nicht wunder nimmt. Andrerseits 
bleibt Nordwestdeutschland sogar hinter dem Durchschnitt zurück.. 

Bis zum Jahre 1895 haben die Betriebe, die mehr als die Hälfte 
ihrer Fläche gepachtet haben , sich um 13 649 Betriebe = 2,50 °/ ver- 
mindert. Wir dürfen dies zum Teil auf einen Übergang zu den Betrieben 
mit weniger als der Hälfte Pachtland zurückführen, denn die bedeutende 
Vergrösserung der Forstfläche., die wir beobachtet haben, hat auch bei 
vielen Betrieben eine Vergrösserung der Gesamtfläche hervorgerufen , so 
dass bei gleicher Grösse der zugepachteten Flächen diese doch 1895 einen 
geringeren Teil der Betriebsfläche ausmachen. Die Verminderung besteht 
hauptsächlich in einer starken Abnahme der Parzellenbetriebe dieser Art, 
um 24 796 Betriebe = 6,17 °/ , die hauptsächlich Südwestdeutschland, 
weniger Südost- und Westmitteldeutschland, betroffen hat, während in den 
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übrigen Teilen des Reiches eine allerdings nicht bedeutende Zunahme 
eintrat. Umgekehrt finden wir bei den Grossbetrieben, die ebenfalls eine 
Verminderung um 264 Betriebe = 26,66 °/ ft erfuhren, das Gebiet der Ab- 
nahme im Osten, während Südwest- und Westmitteldeutschland die Gross- 
betriebe dieser 'Art vermehrt haben. In den drei bäuerlichen Klassen 
beobachten wir eine Znnahme, am stärksten in der mittelbäuerlichen Klasse 
um 8012 Betriebe =1 8,66 °/ . 

Dieser Verminderung gemäss ist auch der Anteil, der Betriebe mit 
mehr- als der Hälfte Pachtland im Reiche unter l0°/ gesunken, ebenso 
haben die beiden Klassen der Kleinbetriebe und die des Grossbetriebes 
einen Rückgang ihres Anteiles erfahren , während die mittel- und gross- 
bäuerlichen Betriebe diesen vergrössert haben. Die Veränderung der An- 
teile im Reiche wiederholt sich in den einzelnen Gebieten, sowohl' für die 
Gesamtheit der Betriebe dieser Art, wie auch für die einzelnen Grössen- 
klassen innerhalb dieser Gebiete, obwohl einzelne Ausnahmen nicht fehlen. 

Im ganzen dürfen wir auch für die' eben besprochene Besitzart fest- 
stellen, dass ihre Veränderungen denen der Anzahl der Betriebe überhaupt 
parallel gehen. Namentlich entspricht die territoriale Gliederung der Ver- 
änderung vollkommen der für die Anzahl der Betriebe überhaupt ermittelten. 



d) Die Veränderung der Betriebe, die weniger als 

die Hälfte ihrer Fläche gepachtet haben. 

(Betriebe mit Zupacht.) 

Entgegengesetzt der Veränderung der Betriebe mit mehr als der 
Hälfte Pachtland haben die Betriebe, die weniger als die Hälfte ihrer 
Fläche gepachtet haben, eine starke Vermehrung erfahren. Diese Betriebe, 
deren es im Jahre 1882 946 805 gab, nehmen, wie aus der folgenden 
Tabelle ersichtlich ist , einen grösseren Anteil an 100 Betrieben ein als die 



Länder- 
gruppen 


Es haben weniger als die Hälfte ihrer Flächen gepachtet in den 
einzelnen Grössenklassen 
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64 355 
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48 853 

54 744 
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5527 
6339 
5372 
6161 
2718 
2791 


983 ! 

1295' 

885 

1057! 

196, 

229 

209 

262 

15l| 

231i 

61 

60 

36 

59 


4,9 
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16,4 
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7,4 

11,3 

14,9 

18,5 

6,6 

9,7 

10,3 

12,4 

12,8 

14,5 

23,6 

26,2 


10,3 
15,5 
28,0 
34,9 
34,7 
40,9 
22,9 
26,1 
32,4 
34,9 
25,8 
29,1 
45,9 
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9,2 
14,8 
25,5 
34,0 
26,3 
30,9 
23,6 
29,0 
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35,7 
19,0 
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41,7 
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5,5 
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14,5 
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21,9 
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7,7 
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14,2 
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3193 
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10,1 
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eben besprochene Form der Zupacht. Fast- 1 /,, aller Betriebe gehören zu 
ihnen , obwohl hier der Parzellenbetrieb keine so überragende Stellung 
einnimmt, wie bei den anderen Gestaltungen des Pachtverhältnisses. 

Allerdings ist der absolute Anteil der kleinsten Betriebe immer noch 
höher als der jeder anderen Klasse, aber der der kleinbäuerlichen Betriebe 
kommt ihm doch sehr nahe. Der relativen Bedeutung nach nehmen die 
Parzellenbetriebe mit weniger als der Hälfte Pachtland den geringsten 
Anteil nach den Grossbetrieben ein; sind doch unter 100 Betrieben bei 
den Parzellenbetrieben 11,9, bei den Grossbetrieben aber auch 10,1 Be- 
triebe dieser Art. Auf die übrigen Klassen verteilt eich der Anteil so, 
dass er um so grösser ist, je geringer die Fläche der Klasse ist, eine 
Abstuf img, die sich daraus erklärt, dass die Notwendigkeit einer Ver- 
grösseYung des Betriebes um so geringer ist, je grösser der Betrieb an 
sich schon ist, wenn auch bei manchen grösseren betrieben die Erwerbungen 
eines vielleicht in die eigene Fläche weit hineinragenden oder von ihr 
ganz umschlossenen Feldes für beide Teile wünschenswert sein kann. 

Am stärksten verbreitet sind die Betriebe mit weniger als der Hälfte 
Pachtland in Mittel- und in Süd Westdeutschland. Es scheint, als ob das 
System der geschlossenen Güter, das in grossen Teilen von Mitteldeutsch- 
land herrscht, Öfter die Verpachtung von einzelnen Feldern in ungünstiger 
Lage erfordert, zumal infolge der Gemeinheitsteilungen manche Betriebe 
ziemlich ungünstig gelegene Flächen besitzen, während in Südwestdeutsch- 
land gerade das Gegenteil, der weit ausgedehnte Streubesitz, dieselben 
Ergebnisse . zeitigt. Alle anderen Gebiete bleiben hinter dem Durchschnitt 
des Reiches zurück, am meisten Norddeutschland, wo nur die Form der 
reinen Pachtbetriebe weitere Verbreitung hat. 

Bis zum Jahre 1895 haben die Betriebe mit weniger als der Hälfte 
Pachtland sich sehr bedeutend vermehrt, im Reiche um 214 138 Betriebe 
= 22,62 °/ . Die Hauptmasse der Vermehrung entfällt auf die Parzellen- 
betriebe : 100 343 Wirtschaften, d. h. eine Vermehrung um 27,63 o/ , ob- 
wohl sich auch bei allen anderen Klassen eine bedeutende Zunahme dieser 
Betriebe findet, die auch den Anteil der Betriebe mit weniger als der 
Hälfte Pachtland an 100 Betrieben erheblich verstärkt hat. Im Reiche 
ist er auf mehr als «/ 5 aller Betriebe: 20,9% gestiegen, wie sich ihr 
Anteil auch in jeder Klasse vergrössert hat. Dasselbe wiederholt sich in 
allen Teilen des Reiches; keines der grösseren Gebiete hat seinen Anteil 
verringert, während ihn einige bedeutend vermehrt haben, besonders Nord- 
ostdeutschland von 4,9 °/ auf 8,1 % , wie überhaupt hier die Vermehrung 
zugleich einen Ausgleich bedeutet, indem sie dort geringer war, wo diese 
Zupachtbetriebe 1882 stärker verbreitet waren, also in Süd- und Mittel- 
deutschland, indem sie aber dort am grössten war, wo die Betriebe mit 
weniger als der Hälfte Pachtland bisher nur schwach vertreten waren. 

Wir haben schon oben erwähnt, dass ein Teil dieser Vermehrung 
auf einen "Übergang von Betrieben, die mehr als die Hälfte ihrer Fläche 
gepachtet haben, zurückzuführen ist, indem die genauere Ermittelung der 
Forstnebenbetriebe eine Erhöhung der durchschnittlichen Grösse. der Ge- 
samtfläche herbeigeführt hat, die naturgemäss bei vielen Betrieben das 
Verhältnis von Gesamtfläche und Pachtfläche verändern musste. Ausser- 
dem dürfte auch die genauere Erhebung der Parzellenbetriebe an -sich 
eine Vermehrung der absoluten Anzahl hervorgerufen haben. Immerhin 
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beweist die Vermehrung der Zupachtverhältnisse, besonders aber die des 
Anteils dieser Betriebe an 100 landwirtschaftlichen Betrieben, dass 1895 
ein grösseres Bedürfnis der einzelnen Betriebe vorhanden war, Teile anderer 
Betriebe an sich zu ziehen, bez. manche Stücke des eigenen Betriebes ab- 
zustossen. Es hat also in unserer Periode ein stärkerer Austausch von 
Parzellen stattgefunden, der darauf hindeutet, dass am Ende der Periode 
Nachteile der einzelnen Felder, besonders ihrer Lage zum Mittelpunkte 
des Betriebes nach, aber auch unzweckmässiger Grösse der Betriebe, vor 
allem eine zu grosse Ausdehnung zentraler Anlagen, stärker fühlbar waren 
als 1 882. Ein solches schärferes Hervortreten der Nachteile der einzelnen 
Betriebe findet aber, wie oben erwähnt, statt bei einer Erhöhung der 
Intensität der Betriebe, die besonders eine Bewirtschaftung ungünstig ge- 
legener Felder erschwert. Wir dürfen also aus der Vermehrung der Zu- 
pachtverhältnisse ebenfalls auf eine Steigerung der Intensität der Betriebe 
schliessen. 

Aber, nicht nur volkswirtschaftlich ist diese Vermehrung der Zupacht- 
verhältnisse ein Anzeichen einer günstigen Veränderung, sondern auch 
privat wirtschaftlich bedeutet sie, da ihr vermutlich auch Verkäufe von 
Parzellen entsprechen, eine Verbesserung; denn es wurde dem verpach- 
tenden Betrieb eine dauernde Einnahmequelle erschlossen, die eventuell 
grösser .war, als die Erträge, die er selbst erzielen konnte ; dem pachtenden 
Betriebe aber flössen alle Vorteile einer Arrondierung und überhaupt 
eines zweckmässigen Verhältnisses von Fläche und zentralen Einrichtungen 
zu, so dass auch er grössere Vorteile erreichte. 

d. Die Veränderung der Pachtflächen. 

Eine genauere Untersuchung der Verbreitung der Pachtflächen und 
damit der Bedeutung der Pacht überhaupt wird durch zwei Mängel der 
Erhebung verhindert, durch die Unterlassung einer Einteilung der Pacht- 
flächen in solche der reinen Pachtbetriebe und solche der Zupachtbetriebe, 
und besonders durch das Fehlen einer Gliederung der Pachtfläche nach 
der Bodenbenützung, da es infolgedessen unmöglich ist, den Vergleich auf 
die landwirtschaftlich benützte Fläche zu beschränken, was an sich das 
Richtige wäre. Denn es kommt nicht selten vor, dass die landwirtschaft- 
lich benützte Fläche verpachtet, die Forstfläche aber vom Eigentümer 
bewirtschaftet wird. Dadurch aber tritt das Eigenland relativ stärker 
hervor, als es ihm seiner Bedeutung nach zukommen würde, da es mehr 
nicht landwirtschaftlich benützte Flächen enthält als das Pachtland. Dieser 
falsche Vergleich dürfte bei dem 1895 viel grösseren Anteil der Forstfläche 
an der Gesamtfläche die Ursache des relativen Bückganges der Pachtfläche 
sein, der sich aus der weiter unten Seite 64 folgenden Übersicht ergiebt. 
Dieser Rückgang ist in manchen Gebieten sehr stark, z. B. ist der Anteil 
der Pachtfläche an der Gesamtfläche der südwestdeutschen Grossbetriebe 
von 50,9 °/o auf 29,4 °/o gesunken. Da hier die absolute Höhe der Pacht- 
fläche unverändert geblieben ist, das Forstland sich aber in ganz be- 
deutendem Masse vergrössert hat, so erhellt hieraus die Wahrheit der 
oben aufgestellten Behauptung, dass die Waldfläche thatsächlich in viel 
höherem Masse Eigenland ist als die landwirtschaftlich benützte Fläche. 
Notgedrungen ist aber doch der Anteil der Pachtfläche an der Gesamt- 
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fläche berechnet worden. Hoffentlich setzt uns die nächste Erhebung in 
den Stand, auch hier genau zu sehen, zumal zu diesem Zweck wenigstens 
bei den reinen Pachtbetrieben keine neuen Fragen nötig sind, vielmehr 
alles schon in dem im Jahre 1895 erhobenen Material enthalten ist. 

Die Pachtfläche betrug im Jahre 1882, wie die vorstehende Tabelle 
zeigt, 5173122 ha, wovon fast die Hälfte, 2 301127 ha, den Gross- 
betrieben gehörte. Die 
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Bedeutung des Pacht- 
landes für die einzelnen 

Grössenklassen ent- 
spricht ungefähr der 
auch für die Anzahl der 
Pachtbetriebe ermittel- 
ten, indem die Pacht- 
fläche bei den Parzellen- 
betrieben den grössten 
Anteil an der Gesamt- 
fläche hatte, etwas mehr 
als V*, während bei den 

Grossbetrieben nur 
22,4% verpachtet war. 
Bei den drei bäuerlichen 
Klassen war die Aus- 
dehnung des Pachtlandes 
relativ um so geringe^ 
je grösser die Fläche 
ihrer Betriebe war. 

Bezüglich der Ver- 
teilung der Pachtflächen 
auf die einzelnen Gebiete 
beobachten wir , dass 
die bei der Anzahl der 
Pachtbetriebe ermittel- 
ten grösseren Verschie- 
denheiten sich einiger- 

massen ausgeglichen 
haben. Allerdings sind 
die Gebiete des Mini- 
mums dieselben ge- 
blieben , nämlich Süd- 
ostdeutschland mit 4°/o 
als Minimum und West- 
mitteldeutschland mit 
es ist also auch ihr Unterschied noch immer 
die übrigen Gruppen halten sich alle in der 
Erheblich höher ist nur Südwestdeutschland 
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18,9% als Maximum — 

sehr bedeutend — , aber 

Nähe des Durchschnittes. 

mit 16,6%, eine Folge der grossen Verbreitung der Zupacht in diesem 

Gebiete. 

In der Verteilung auf die Grössenklassen der Einzelgebiete wiederholt 
sich im ganzen die Thatsache, dass Parzellen- und Grossbetrieb eine 
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weitere Ausdehnung der Pachtfläche zeigen, wähf^M r aie bäuerlichen 
Klassen relativ nur wenig Pachtland besitzen, wenn auch besonders bei 
den beiden erstgenannten Klassen nicht unerhebliche Abweichungen vor- 
kommen. 

Auch hier bei der Pachtfläche hat die Veränderung einen gewissen 
Ausgleich hervorgebracht. Wir finden im Reich eine Vermehrung um 
186 919 ha = 3,61 %. Von den einzelnen Grössenklassen ha,t die der 
Grossbetriebe, welche den stärksten Anteil des Pachtlandes aufwies, eine 
bedeutende Verminderung vorgenommen, um 184 912 ha = 8,14%, 
während die Pachtfläche der Parzellenbetriebe unverändert geblieben ist. 
Dagegen beobachten wir bei den drei bäuerlichen Klassen, die allerdings 
1882 den relativ geringsten Anteil besassen, eine bedeutende Zunahme, 
am stärksten bei den mittelbäuerlichen Betrieben, um 191 738 ha = 
23,01%, während die kleinbäuerlichen Wirtschaften ihr Pachtland um 
99 899 ha = 17,84% und die grossbäuerlichen um 79 640 ha = 9,04% 
vergrössert haben. 

Diese Vermehrung wird aber durch die Beziehung auf die Gesamt- 
fläche in eine relative Verminderung verwandelt, so»dass 1895 nur noch 
12,04 % der landwirtschaftlichen Fläche des Deutschen Reiches Pachtland 
sind. Die Anteile der einzelnen Grössenklassen jedoch haben sich auch 
für die Gliederungszahlen etwas ausgeglichen. An ihrer Anordnung hat 
sich nichts geändert. Auch 1895 ist der Anteil des Pachtlandes umso 
grösser, je kleiner die Durchschnittsfläche der betreffenden Klasse ist, eine 
Regel, von der nur die Grossbetriebe eine Ausnahme bilden. 

Die Veränderung der Anteile der Pachtfläche in den einzelnen 
Gebieten entspricht im ganzen der für das Reich festgestellten, wenn 
auch kleinere Abweichungen vorkommen. 

Es gleicht also die Veränderung der Pachtfläche fast ganz der auch 
bei den reinen Pachtbetrieben ermittelten, d. h. wir beobachten eine Ver- 
stärkung des Anteiles der drei bäuerlichen Klassen, eine Abnahme bei 
den Grossbetrieben und allerdings abweichend, eine geringe Zunahme bei 
den Parzellenbetrieben. Die Veränderung bedeutet also auch hier ein 
stärkeres Vordringen kapitalistischer Elemente in der Landwirtschaft, das 
für die Betriebe auch in technischer Hinsicht zum Vorteil werden kann. 



4. Die Hilfsmittel des landwirtschaftlichen Betriebes. 

a. Die Verwendung von Maschinen. 

Auch bezüglich der Verwendung von Maschinen im landwirtschaft- 
lichen Betriebe ist zwischen den Erhebungen von 1882 und von 1895 
eine gewisse Verschiedenheit bemerkbar. Wurde 1882 neben der Ver- 
wendung von Dampfpflügen, Dampf- und anderen Dreschmaschinen, von 
Säe- und Mähmaschinen noch die von Kraftmaschinen (Motoren und 
stehenden Dampfkesseln) ermittelt, so kamen 1895 zu der ersteren Gruppe 
noch die Düngerstreumaschine, die Hackmaschine und die Milchzentrifuge 
mit Hand- und Kraftbetrieb hinzu, während die Frage nach der Ver- 
wendung von Kraftmaschinen weggelassen wurde. 

Es erstreckt sich also die Hauptfrage, ob überhaupt Maschinen ver- 
wendet wurden, 1882 auf einen anderen Kreis von Maschinen als 1895, 
nämlich 1882 auf die Dampf pflüge, auf die beiden Arten der Dresch- 
maschinen, auf die Säe- und Mähemaschinen und auf die Kraftmaschinen, 
1895 ebenfalls auf die fünf erstgenannten Maschinenarten und auf die 
Düngerstfeumaschine, die Hackmaschine und die Milchzentrifuge. Es ist 
folglich die Anzahl der Betriebe, die in jedem Jahre Maschinen ver- 
wendeten, nicht vollständig vergleichbar. Wenn wir trotzdem die Gesamt- 
ziffern der Betriebe mit Maschinenhaltung in beiden Jahren angeführt 
und verglichen haben, so geschah es in der Annahme, dass die Betriebe, 
welche Maschinen der -nur in einem von beiden Jahren ermittelten Arten 
benützten, andere Maschinen ebenfalls verwendeten, dass also die Nicht- 
beachtung dieses Unterschiedes das Resultat nur unwesentlich beeinträchtigte. 
Das ist um so wahrscheinlicher, als es sich um verhältnismässig selten 
verwendete Maschinen handelt. 

Auch bei den Säemaschinen herrscht eine gewisse Unklarheit, da 
hier 1882 nach Säemaschinen im allgemeinen gefragt wurde, 1895 aber 
sowohl nach breitwürfigen Säe-, als nach Drillmaschinen. Es ist also 
möglich, dass 1882 einige Betriebe die Drillmaschinen überhaupt nicht 
angegeben haben, obwohl sie natürlich zu den Säemaschinen im allgemeinen 
zu rechnen sind. 

Durch diese Veränderungen der Fragestellung ist die Bedeutung 
dieser Statistik stark herabgesetzt — es kann nur die Verwendung von 
Dampfpflügen, von Dampf- und anderen Dreschmaschinen, von Säe- und 
Mähmaschinen verglichen werden — , und doch ist die Anwendung der 
Statistik an sich schon auf diesem Gebiete ziemlich beschränkt, da nur 
wenig Maschinenarten erforscht werden können. Z. B. wurde auf die 
Ermittelung des Gebrauches der landwirtschaftlichen Geräte, wie etwa 
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der verschiedenen Arten der Pflüge, ganz verzichtet. Ebenso lässt die 
Erhebung die Qualität»- und Grössenunterschiede, die. z. B. bei den 
Dreschmaschinen äusserst wichtig sind, fast ganz ausser acht. Wir haben 
aus diesen Gründen die Untersuchung über die Maschinenverwendung auf 
das Reich im ganzen beschränkt, wie sie uns die folgende Übersicht zeigt. 



Grössenklasse 


Die Anzahl der Betriebe, welche verwendeten : 


Haschinen Dampf- 
überhaupt 1 pflüge 


Dreschmaschinen 
Dampf- | andere 


Mäh- 
maschinen 


Säemaschinen 
breitw. | Drill - 


rt_ Q , 1882 
°- 2 ha 1895 

2—5 ha 

5—20 ha 

20-100 ha 

100 ha u. mehr 


15 296 

65 764 

37 510 

140412 

182 205 

j 457 439 

136 177 

222 027 

I 20558 

23597 


3 

4 

7 

25 

24 

65 

92 

277 

710 

1325 


4 211 
35 066 
10 279 
52 830 
34 863 
109348 
17 960 
46 778 

8 377 
15 342 


6 509 

15 951 

23 221 

66 653 

138 454 

318 521 

115172 

180 575 

15011 

15 169 


48 

245 

78 

6C0 

1493 

6 748 
10 681 
19 535 

7 334 
7 958 


4 807 

2 214 | 14 735 

4 760 
551 | 13088 
15 980 

3 252 | 48 751 

22 975 
12091 | 49 852 

15 320 
12 565 | 14 366 


überhaupt 


391746 
909 239 


836 1 76 690 
1696 259 364 


298 367 
596 869 


19634 1 63 842 

35 084 28673 1 140 792 


- 


Von 100 Betrieben verwendeten Maschinen der oben- 
bezeichneten Art: 


0-2 ha 

2—5 ha 

5—20 ha 

20-100 ha 

100 ha u. mehr 


0,5 

2,0 

3,8 
13,8 
19,7 . 
45,8 
48,4 
78,8 
82,3 
94,2 


0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,1 
2,8 
5,3 


0,1 

1,1 

1,0 

5,2 

3,8 

10,9 

6,4 

16,6 

33,5 

61,2 


0,2 

0,5 

2,4 

6,6 

14,9 

31,9 

' 40,9 

64,1 

60,1 

60,5 


0,0 
0,0 
0,0 
0,1 
0,2 
0,7 
3,8 
6,9 
29,3 
.31,8 


0,2 
0,1 | 0,5 

0,5 
0,1 | 1,3 

1,7 

P,3 1 4,9 

8,2 
4,3 | 17,7 

61,3 
50,1 | 57,3 


überhaupt 


1) 1 A 1 o,o 

16,4 0,0 


1,1 

4,7 


5,7 
10,7 


0,4 
0,6 


1,2 
0,5 | 2,5. 



Es wurden also im Jahre 1882 in 7,4% aller Betriebe Maschinen 
verwendet, eine sehr geringe Anzahl, selbst wenn man berücksichtigt, 
dess im Deutschen Reiche die weite Verbreitung der Kleinbetriebe in 
Verbindung mit dem ausgedehnten Streubesitz, der auch grössere Betriebe 
nur über kleine Felder verfügen lässt, die Verwendung von Maschinen 
in grösserem Massstabe verhindern würde. Denn Maschinen lassen sich 
auf sehr kleinen Flächen nicht anwenden und sind nur auf sehr grossen 
Feldern rentabel. Dazu kommt noch als Hindernis der Verbreitung der 
gebirgige Charakter vieler Teile des Reiches, der mindestens zur stärkeren 
Bespannung der Feldbestellungsmaschinen führen muss. Ausserdem bildet 
auch die Art der Bewirtschaftung der Betriebe eine Schranke, indem sich 
die Benützung der von der Statistik ermittelten Maschinenarten haupt- 
sächlich an die verschiedenen Phasen des Getreidebaues knüpft, während 

5* 
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schon der Anbau von Futterpflanzen und Hackfrüchten, besonders aber 
die Kultur von . Handelsgewächsen die Verwendung dieser Maschinenarten 
nur selten erlaubt. 

Aus allen diBsen Gründen war die Maschinenverwendung vor allen 
in den Kleinbetriebsklassen noch sehr unbedeutend, obwohl die Thatsache, 
dass diese Betriebe überhaupt Maschinen benützen, an sich erstaunlich m 
ist. Es dürfte sich zum grössten Teile um die Benützung von Maschinen 
handeln, die die Grossbetriebe ihren Arbeitern für einige Zeit überlassen 
haben, vielleicht ist sogar die Bestellung von Deputatland durch Maschinen 
des Grossbetriebes als Verwendung von Maschinen in dem Deputatbetriebe 
aufgefasst. Die grosse Masse der Fälle betrifft Dreschmaschinen, bei denen 
ja Leih- und Mietverhältnisse überhaupt nicht selten sind. 

Die Dreschmaschinen . treten bei den grösseren bäuerlichen Wirt- 
schaften noch mehr hervor, auch werden von diesen Betrieben, wiewohl 
noch relativ selten, Säe- und Mähmaschinen verwendet» Eine wirkliche 
allgemeine Maschinenbenützung beobachten wir aber doch erst bei den 
Grossbetrieben, wo das maschinelle Dreschen die Regel bildet und auch 
von der Mehrzahl der Betriebe mit Maschinen gesät wird, während die 
Mähmaschinen auch hier nicht allzu häufig sind. In dieser Klasse hat 
sogar der Dampfpflug eine gewisse Bedeutung. 

Auch bei der Untersuchung der Anzahl der Betriebe mit Maschinen- 
verwendung bedeutet die Veränderung in den Jahren 1882 — 1895 eine 
Vermehrung, und zwar hat sich die Anzahl dieser Betriebe mehr als 
verdoppelt, sodass im Jahre 1895 16,4% aller Betriebe Maschinen ver- 
wendeten. Aber sogar in diesem Jahre ist selbst in den beiden Gross- 
betriebsklassen die Benützung von Maschinen noch nicht allgemein durch- 
gedrungen, während bei den mittelbäuerlichen Wirtschaften nur die Hälfte 
aller Betriebe Maschinen verwendet. Freilich handelt es sich hier meist 
um Dreschmaschinen, während bei den Grossbetrieben ausserdem das 
maschinelle Säen allgemein verbreitet ist. Dagegen werden die Mäh- 
maschinen selbst 1895 erst von V3 aller Grossbetriebe benützt, wie auch 
der Dampfpflug noch sehr selten ist. Dieser letztere wird in den Klassen 
der kleineren Betriebe fast gar nicht benützt, selbst bei den grossbäuer- 
lichen Betrieben hat ihn nur V40 dieser Betriebe verwendet, da auch 
bei diesen Betrieben seine Verbreitung nur auf gelegentliche Benützung 
bei Meliorationen und ähnlichen Fällen zurückzuführen ist. Sicher liegt 
auch in manchen Fällen Beteiligung an Dampfpfluggenossenschaften vor. 
Überhaupt scheint die Beteiligung an Einrichtungen, die die Unterhaltung 
.von Maschinen auf weitere Kreise- von Landwirten überträgt, also an 
Maschinengenossenschaften, wie auch die Benützung von im Lohnwerk 
stehenden Maschinen bis 1895 grössere Fortschritte gemacht zu haben. 
Denn es hat sich vor allem die Verwendung der Dampfdreschmaschinen 
vermehrt, die ein einzelner Betrieb, mit Ausnahme der grösseren Güter, 
nur schwer allein unterhalten kann. Wir dürfen also eine Ausdehnung 
dieser Institutionen annehmen. Vermutlich hat aber auch die Herstellung 
kleinerer Maschinen in unserer Periode Fortschritte gemacht, sodass auch 
den individualistischen Neigungen der Landwirte Rechnung getragen 
werden konnte. 

Wir konnten also eine erfreuliche Zunahme der Maschinenverwendung 
feststellen, die relativ am stärksten bei den kleineren Betrieben war, 
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obwohl auch bei den grösseren Betrieben eine Ausdehnung des Gebrauches 
von Maschinen ermittelt wurde. Die Vorteile der Maschinenbenützung, 
die neben der Verbilligung der Arbeit durch Ersparnis von menschlichen 
Arbeitskräften hauptsächlich in der schnelleren Erledigung der Arbeit 
und ihren Folgeerscheinungen, dem rascheren Kapitalumschlag und der 
grösseren Unabhängigkeit von der Witterung durch die Möglichkeit einer 
rechtzeitigen Ausführung der Arbeit, bestehen, sind also im Jahre 1895 
einem bei weitem grösseren, wenn auch immer noch geringen Teile der 
landwirtschaftlichen Betriebe zugänglich geworden. 

b. Die Verwendung von Vieh zur Ackerarbeit. 

Hatten wir im vorigen Abschnitt hauptsächlich die Anwendung von 
Arbeitsmasohinen im landwirtschaftlichen Betriebe untersucht, so be- 
schäftigt sich der vorliegende Abschnitt zwar nicht mit den Kraft- 
maschinen — diese sind vielmehr 1895 von der Ermittelung ausgeschlossen 
worden — , aber doch mit dem für den landwirtschaftlichen Betrieb für 
diese in Betracht kommenden Ersätze, das heisst den Zugtieren. Auch 
hier hat die Erhebung gewisse Lücken, indem einerseits die Verwendung 
von Eseln und Maultieren überhaupt nicht ermittelt wurde , andrerseits 
aber bei den erhobenen Tieren, den Pferden, Ochsen und Kühen, im 
Jahre 1882 so sehr die Frage nach der Verwendung von Kühen in den 
Vordergrund gestellt wurde, dass in wichtigen Punkten ein Vergleich aus- 
geschlossen ist. Z. B. wurde 1882 nicht einmal die Verwendung von 
Pferden allein ermittelt, vielmehr zwischen den Betrieben, die Pferde oder 
Ochsen oder beide Tiere verwendeten, kein Unterschied gemacht. Wir 
müssen demgemäss unseren Vergleich auf die Betriebe beschränken, die 
überhaupt Vieh zur Ackerarbeit verwenden, auf die Betriebe, die nur Kühe, 
auf die, welche Pferde oder Ochsen und Kühe, und auf die, welche Pferde 
oder Ochsen, aber keine Kühe verwenden. Ebenso ist die Stückzahl des 
verwendeten Viehes absolut und auf 100 ha landwirtschaftlich benutzter 
Fläche bezogen zum Vergleiche gestellt worden. 

Es wurde im Jahre 1882, wie die folgende Übersicht (Seite 70) zeigt, 
in 42,79% aller Betriebe Vieh zur Ackerarbeit verwendet und zwar in den 
einzelnen Klassen umsomehr, je grösser die Betriebe sind. In den beiden 
Grossbetriebsklassen halten fast alle Güter (über 99%) Vieh zur Acker- 
arbeit, während in der mittelbäuerlichen schon 3,44% ohne Zugvieh arbeiten. 
Dieser Anteil der Betriebe, die ihr Vieh nicht zur Ackerarbeit benützen, 
steigt bei den kleinbäuerlichen Wirtschaften auf i U dieser Betriebe, während 
er bei den Parzellenbetrieben 9 /io ausmacht, was sich aus der geringen 
Grösse dieser Wirtschaften und der Verbreitung der Spatenkultur unter 
ihnen erklärt, ein Grund, der auch für die beiden anderen Kleinbetriebs- 
klassen in Frage kommt. Dagegen versagt diese Erklärung für die immer- 
hin erhebliche, 1895 aber bedeutend gestiegene Anzahl der grösseren Be- 
triebe, welche ihr Vieh nicht zur Ackerarbeit benützen, vollständig. Wir 
müssen hier annehmen, dass sich ein Teil dieser Betriebe ohne regel- 
mässige Bewirtschaftung befand, ein Zustand, der wenigstens 1895 
bei den von den Ansiedelungsinstituten erworbenen und in der Zerlegung 
begriffenen Gütern zu finden war. Vielleicht kommen hier auch grössere 
Wiesen im Anschluss an Forstbetriebe in Betracht, deren Ertrag ver- 
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steigert wird und von dem Käufer selbst geerntet werden muss. Ausser- 
dem können auch einige Wirtschaften in der Erneuerung ihres gesamten 



Grössenklasse 


Die Anzahl der Betriebe, die zur 
Ackerarbeit verwenden: 


Es wurden verwendet: 


Vieh 
überhaupt 


Pferde oder Ochsen 
aber keine I und 
Kühe 1 Küh^e 


nnr 
Kühe 


Pferde 


Ochsen 


Kilbe 


2-5 ha 

5-20 ha 

20—100 ha 

100 ha u. mehr 


325005 
306 340 
733 967 
725 684 
894 696 
925 103 
279 284 
275 220 
24 845 
24 485 


48079 

49173 

198534 

181 935 

628 857 

603 672 

269 731 

258 640 

24 784 

24141 


4 764 

5 665 
34 233 
39 959 

100 415 

133 633 

8 857 

15 796 

60 

337 


272162 

251 502 

501200 

503 690 

165 424 

187 798 

696 

784 

1 

7 


47507 
48754 
184168 
176387 
919093 
955264 
944945 
980732 
441723 
485466 


15405 
20612 
124155 
125923 
518291 
- 475248 
223599 
174706 
208727 
209764 


438300 

389971 

1077446 

1109705 

648867 

791919 

24775 

67912 

157 

2899 


überhaupt 


2 257 797 
2 256 732 


1169 985 
1 117 561 


14ß329 
195 390 


939 483 
943 781 


2537436 
2646603 


1 OSO 177 
1006253 


2189545 
2352406 




Von 100 
landw. Be- 
trieben ver- 
wenden 
Vieh über- 
haupt 


Von 100 Betrieben mit 
Viehhaltung zu Acker- 
arbeiten halten die oben- 
bezeichneten Arten : 


Auf 100 ha landwirtschaftl. 

benutzter Fläche wurden 

verwendet : 


0-2 ha 

2-5 ha 

5-20 ha 

20-100 ha 

100 ha u. mehr 


10,61 
9,46 
74,79 
71,39 
96,56 
92,62 
99,21 
97,68 
99,42 
97,70 


14,79 

16,05 

27,05 . 

25,07 

70,29 

65,25 

96,58 

93,98 

99,75 

98,60 


1,47 
1,85 
4,66 
5,51 
11,22 
14,44 
3,17 
5,74 
0,24 
1,38 


83,74 

82,10 

68,29 

69,42 

18,49 

20,30 

0,25 

0,28 

0,00 

0,03 


2,60 
2,70 
5,77 
5,37 
10,04 
9,83 
9,54 
9,94 
5,67 
6,20 


0,84 
1,14 
3,89 
3,83 
5,66 
4,89 
. 2,26 
1,77 
2,68 
2,68 


24,00 

21,56 

33,77 

33,77 

7,08 

8,15 

0,25 

0,59 

0,00 

0,04 


überhaupt 


42,79 
40,60 


51,82 
49,52 


6,57 
8,66 


41,61' 
41,82 


7,96 
8,14 


3,42 
3,09 


6;87 
7,23 



Viehbestandes begriffen gewesen sein, eine Vermutung, die durch die zeit- 
liche Nähe des Erhebungstages (14. Juni) und eines der üblichen Pacht- 
termine (Johannistag, 24. Juni) an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

Die Veränderung besteht in einer allgemeinen Verminderung der Betriebe, 
die ihr Vieh zur Ackerarbeit verwenden, der nur bei den mittelbäuer- 
lichen Betrieben eine geringe Vermehrung gegenübersteht. Da wir aber 
uei der Betrachtung der Betriebe, welche die einzelnen Tierarten ver- 
wenden, auf diese Veränderung zurückkommen müssen, können wir uns 
mit der blossen Erwähnung begnügen. 

Die wichtigste Art dieser Betriebe mit Haltung von Zugvieh sind 
diejenigen, welche Pferde und Ochsen, aber keine Kühe verwenden. Es 
fallen also unter diese Gruppe sowohl die Betriebe, die nur Pferde oder 
nur Ochsen, wie auch die, welche beide Tierarten benützen, also die 
Hauptmasse aller Betriebe mit Zugviehhaltung. Diese Betriebe bilden 
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in den beiden Grossbetriebsklassen die überwiegende Mehrzahl, indem 
letztere die Kühe, deren Zugleistung qualitativ geringer ist als die der 
beiden anderen Arten, und deren Einspannung auch häufig den Milch- 
ertrag schädigt, nur ganz selten verwenden, während bei den kleineren Be- 
trieben dieser Klassen, wie auch bei den mittelbäuerlichen, die ausschliess- 
liche Verwendung des Pferdes infolge seiner vielseitigen Brauchbarkeit 
und seiner, grösseren Schnelligkeit die Regel bildet. Dagegen scheinen 
die grösseren Betriebe die Verwendung beider Tiere vorzuziehen , da sie 
beide so verwenden können, dass jedes die ihm eigentümlichen Vorzüge 
entfaltet. In den beiden Kleinbetriebsklassen treten die Betriebe mit Ver- 
wendung von Pferden oder Ochsen naturgemäss zurück, obwohl sie immer 
noch verhältnismässig zahlreich sind und ihre Anzahl sich bei den Parzellen- 
betrieben bis 1895 sogar -noch vermehrt hat. Dagegen beobachten wir 
in allen anderen Klassen einen nicht ganz unbedeutenden Rückgang. 

Den Gewinn aus dieser Verringerung der Anzahl der Betriebe , die 
keine Kühe zur * Ackerarebft verwenden, haben sowohl die Wirtschaften, 
-welche ausser Kühen auch Pferde und Ochsen, wie auch die, welche nur 
Kühe beschäftigen. Bei ersteren, die freilich ziemlich selten sind, be- 
obachten wir in allen Klassen, besonders in den mittelbäuerlichen, eine 
beträchtliche Zunahme. Die letzteren finden sich hauptsächlich in den 
Kleinbetriebsklassen, wo sie bei den Parzellen- und den kleinbäuerlichen 
Betrieben die Mehrzahl aller Betriebe mit Zugviehältung bilden und auch 
bei den mittelbäuerlichen Wirtschaften noch Vs dieser Betriebe ausmachen. 
Es weisen hier die Parzellenbetriebe, wohl als Folge der später zu be- 
sprechenden Abnahme der Rinderhaltung dieser Klasse überhaupt, vielleicht 
auch infolge der festgestellten Verkleinerung ihrer Durch schnittsflächen, 
eine nicht unbedeutende Verminderung der Anzahl der Betriebe auf, 
während in den übrigen Klassen die Verwendung von Kühen sichtlich 
Fortschritte macht. Es ist dies nur erfreulich, da die Ackerarbeit in vielen 
Kleinbetrieben ziemlich unbedeutend ist und infolgedessen auch sehr gut 
als Nebennutzung der schon vorhandenen Kühe vorgenommen werden kann. 
Diese Beobachtung der stärkeren Benutzung von Kühen wird be- 
stätigt, wenn wir die Anzahl des verwendeten Viehes vergleichen, und zwar 
zeigt sich dann , dass sie nur den Gebrauch von Ochsen , nicht aber den 
von Pferden eingeschränkt hat. Bei letzteren finden wir vielmehr eine 
bedeutende Vergrösserung der Anzahl der verwendeten Tiere, die sich in 
allen Grössenklassen mit Ausnahme der kleinbäuerlichen zeigt. 

Die Anzahl der verwendeten Ochsen hat dagegen um 83 924 Stück 
abgenommen, und zwar ist die Abnahme eine Folge* des verminderten 
Gebrauches in den mittel- und grossbäuerlichen Betrieben, die 1895 43043 
und 48 893 Ochsen weniger einspannten als im Jahre 1882, sie aber 
durch vermehrte Verwendung von Kühen und Pferden ersetzten. Die 
andern Klassen zeigen eine geringe Zunahme ihres Bestandes an Zug- 
ochsen. 

An Kühen wurden 1895 162 861 Stück mehr zur Ackerarbeit ver- 
wendet als 1882. Die Parzellenbetriebe zeigen allerdings die nicht un- 
beträchtliche Abnahme um 48 329 Stück. Dagegen findet sich in allen 
anderen Klassen, besonders in den mittelbäuerlichen eine Zunahme der 
Verwendung von Kühen als Spannvieh. Selbst die Grossbetriebe spannen 
2742 Kühe mehr ein als im Jahre 1882. 
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Etwas anders erscheinen die Ergebnisse, wenn wir die Anzahl des 
verwendeten Viehes auf die landwirtschaftlieh benützten Flächen* der 
einzelnen Größenklassen beziehen. Freilich wird dadurch der Fehler be- 
gangen, dass in den Klassen der kleineren Betriebe, wo nur ein Teil der 
Wirtschaften Vieh zur Ackerarbeit hält, der Viehstand doch auf die Fläche 
aller Betriebe der betreffenden Klasse bezogen wird und so zu klein er- 
scheint. Es ist der Vergleich also "nur in den Klassen der . grösseren Be- 
triebe genau, während sich in den Kleinbetriebsklassen nur Näherungs- 
werte gewinnen lassen. Immerhin bietet auch die vorliegende Übersicht 
einige Ergebnisse. Wir sehen vor allem, dass die Anzahl der auf 100 ha 
verwendeten Pferde und Kühe um so grösser ist, je kleiner die Betriebe 
sind, wenn wir von den beiden Kleinbetriebsklassen, in denen Pferde nur 
selten Verwendung finden, absehen. Dagegen ist die Anzahl der auf der- 
selben Fläche benützte Zuchochsen in allen Klassen ziemlich gleich. 

Die Veränderung bis zum Jahre 1895 entspricht im ganzen der oben 
für die absoluten Zahlen festgestellten. Es ergiebt sich 'demgemäss, dass 
auf 100 ha landwirtschaftlich benutzter Fläche im Jahre 1895 mehr Vieh 
zur Ackerarbeit verwendet wurde als 1882. Berücksichtigen wir noch, 
dass auch die Schwere der einzelnen Tiere, also zugleich deren Leistungs- 
fähigkeit in unserer Periode zugenommen hat — besonders haben die 
schwereren kaltblütigen Pferderassen an Verbreitung gewonnen — , so hatte • 
die deutsche Landwirtschaft im Jahre 1895 erheblich mehr Zugkraft zu 
ihrer Verfügung als 1882. Es ist also, wenn nicht gewisse Neben Verwendungen 
der Zugtiere Fortschritte gemacht haben, zu vermuten, dass auch die er- 
forderliche Spannarbeit sich vermehrt hat. Vermehrung der Spannarbeit 
deutet aber auf Erhöhung der Intensität hin. Wir dürfen also aus der 
Veränderung der Verwendung von Vieh zur Ackerarbeit auf eine Steige- 
rung der Intensität des landwirtschaftlichen Betriebes schliessen. 

Dieser Vermutung widerspricht auch die stärkere Heranziehung von 
Kühen zur Ackerarbeit nur scheinbar , denn es handelt sich x im wesent- 
lichen um eine Verdrängung von Ochsen durch eine grössere Anzahl von 
Kühen, sodass durch diese grössere Anzahl der Kühe der Unterschied in 
der Qualität der Arbeit beider Tiere ausgeglichen , wahrscheinlich aber 
noch eine Vermehrung der geleisteten Arbeit herbeigeführt wurde. Wenn 
aber doch in den kleineren Betrieben gelegentlich ein Pferd durch Kühe 
ersetzt wurde, so kann auch das nur günstig beurteilt werden , da es im 
Interesse gerade der kleineren Betriebe liegt, sich weniger der Pferde als 
der mehrfache Nutzung gewährenden Rinder zu bedienen. 

Fast noch wichtiger ist der Ausblick, den wir aus der Beziehung der 
Anzahl der verwendeten Arbeitstiere auf die landwirtschaftlich benützte 
Fläche auf die Leistungsfähigkeit der einzelnen Grössenklassen gewinnen. 
Es verwenden nämlich auf derselben Fläche, wenn wir von den Parzellen- 
betrieben absehen, die Betriebe der einzelnen Grössenklassen umsoweniger 
Vieh, je grösser sie selbst sind. Dies würde volkswirtschaftlich ein Über- 
gewicht der grösseren Betriebe , besonders aber des Grossbetriebes im 
engern Sinn bedeuten, wenn alle in den landwirtschaftlichen Betrieben 
verwendeten Arbeitstiere ausschliesslich den Zwecken dieser Betriebe dienten. 
Das ist aber durchaus nicht immer der Fall. In den Gegenden der In- 
dustrie, besonders aber in den Gegenden des Bergbaues oder in der Nähe 
von Steinbrüchen nützen die Grundbesitzer , besonders die Bauern , ihre 
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Pferde durch Lohnfuhren erst vollständig aus, ja, sie halten manchmal für 
diese Zwecke, wie auch für manche ländliche Nebengewerbe, besondere 
Gespanne, die aber doch gelegentlich zur Ackerarbeit herangezogen werden 
und so auch hier zu zählen waren. Andrerseits ist es auch wahrschein- 
lich, dass besonders die in landwirtschaftlichen Betrieben verwendeten 
Kühe und Ochsen nicht dauernd eingespannt werden, sondern nur ge- 
legentlich Arbeit verrichten: sie haben also in der Hauptsache als Nutz- 
vieh zu gelten, müssen aber doch wegen des gelegentlichen Gebrauches 
als Zugvieh zu den zur Ackerarbeit verwendeten Tieren gezählt werden. 
Alle diese Momente sind geeignet, das Übergewicht der grösseren Betriebe 
einzuschränken, wenn sie es auch nicht beseitigen können, da für manche 
Zwecke jeder landwirtschaftliche Betrieb Zugvieh verwenden muss, ohne 
Rücksicht darauf, ob er .es vollständig ausnützen kann oder nicht, während 
der Grossbetrieb die von ihm eingestellten Tiere auch vollständig ausnützt. 
In dieser Beziehung bedeutet also die Veränderung in der Verwendung 
von Vieh zur Ackerarbeit einen Ausgleich zwischen den einzelnen Grössen- 
klassen, indem die Klassen der kleineren Betriebe, die Zahl des verwendeten 
Viehes relativ vermindert, die der grösseren Betriebe besonders die eigent- 
lichen Grossbetriebe, sie aber vergrössert haben. Gleichwohl ist auch 1895 
der Unterschied noch sehr bedeutend, verwendet doch der mittelbäuerliche 
Betrieb auf 100 ha 9,83 Pferde, 4,89 Ochsen und 8,15 Kühe, der Gross- 
betrieb aber nur 6,20 Pferde, 2,68 Ochsen und keine Kühe. 



5. Die Ergebnisse des landwirtschaftlichen Betriebes. 

a) Die Pflanzenproduktion. 

Im landwirtschaftlichen Betriebe sind Pflanzen- und Tierproduktion 
organisch verbunden, obwohl das Verhältnis, in denen beide zu einander 
stehen, je nach der Beschaffenheit des Bodens und des Klimas und den 
Absatzverhältnissen ganz verschieden ist und zwischen den sogenannten 
viehlosen, richtiger viehschwachen Betrieben und den flächenlosen Molkerei- 
betrieben als Extremen sich bewegt. 

Es wäre deshalb sehr interessant, ähnlich, wie es später für die Vieh- 
haltung geschieht, für die Betriebe der einzelnen Grössenklassen auch die 
Leistungsfähigkeit bezüglich der Pflanzenproduktion bestimmen und so das 
Verhältnis beider feststellen zu können. Leider erlaubt dies die Ernte- 
statistik, die in dem vorliegenden Abschnitt benützt wurde, nicht, da in 
ihr' eine Unterscheidung der Betriebe nach der Grösse der von ihnen 
bewirtschafteten Fläche nicht vorgenommen , sondern nur die Pflanzen- 
produktion im allgemeinen durch Schätzung bestimmt wird. Die folgende 
Tabelle (Seite 75) enthält daher nur einen Vergleich der Ernteflächen Tind 
Erntemengen der Jahre 1881/2 und 1894/5 für das Keich im ganzen, bei 
dem noch zu berücksichtigen ist, dass die Ernte des Fürstentums Lippe in der 
Zusammenstellung für 1 881/2 fehlt, wie auch von den wichtigen Pflanzen 
Mais, Zuckerrüben und Mengegetreide nicht erhoben wurden. Ausserdem 
ist zu bemerken, dass bezüglich der meisten Pflanzen beide Ernten den 
Durchschnitt, freilich nicht* bedeutend, überschreiten, während die Futter- 
pflanzen im allgemeinen im Jahre 1882, der Klee aber in beiden Jahren 
geringere Erträge lieferten. 

Bei der Veränderung der Ernteflächen tritt am stärksten hervor die 
Zunahme der mit Hackfrüchten bestellten Flächen um 526 178 ha. Diese 
Zunahme verteilt sich gleichmässig auf die Kartoffeln einerseits und auf 
die verschiedenen Arten der Rüben, mit Ausnahme der Zuckerrüben, andrer- 
seits. Wir dürfen hierin eine Folge der Rentabilität der Rüben- und der 
Brennereiwirtschaften, aber auch des Strebens der Betriebe nach einer 
Vergrösserung der Viehbestände erblicken, zu dessen Fütterung die Rüben 
zum grössten Teile dienen. Diese Vermehrung bedeutet aber auch eine 
Ausdehnung der sorgfältigen Bodenbearbeitung, wie sie die Hackfrüchte 
verlangen, auf einen grossen Teil der landwirtschaftlich benützten Flächen, 
so dass wir in dieser Veränderung einen Beweis für die Steigerung der 
Intensität der Betriebe erblicken dürfen. Diese Vermehrung ist aber 
nicht, wie vermutet werden könnte, aus einer Verminderung der mit Ge- 
treide bestellten Flächen hervorgegangen. Vielmehr hat sich auch diese 
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Fläche um 396 667 ha vergrössert, wobei allerdings der Roggen und noch 
mehr der Spelz eine kleine Einbusse an Fläche erlitten haben. Dagegen 
haben Weizen und Gerste, besonders aber der Hafer, dessen Preis am 
wenigsten gesunken war, ihre Ernteflächen, stark ausgedehnt, sodass die 
Hauptgetreidearten 1895 50,8 % der in der Tabelle enthaltenen Fläche, 
1882 aber . nur 50,2 0/ einnahmen. Eine Veränderung der Bewirtschaftung, 





Ernteflächen 


Ver- 


Absolute Ernte- 


Ver- 


1 Ernte- 
mengen auf 


Ver- 




(in ha) 


änd. 


mengen (in t) 


änd. 


1 ha (in t) 


änd. 




1881/2 


1894/5 


in% 


1881/2 1 1894(5 


in°/o 


1881/2 


1894/5 


in°/o 


Weizen 


1 817 407 


1930830 


+ 6,2' 


2059139 3 012 271 


+ 46,3 


1,13 


1,521+34,5 


Spelz 


377 945 


339 707 


-10,1 


449 023 


426 639 


- 5,0 


1,19 


1,23 


+ 3,4 


Roggen 


5 913 485 


5 893 596 


- <\3 


5 448 404 


7 075 020 


+ 29,9 


0,92 


1,17 


+ 27,2 


Gerste 


1 633 278 1 690 592 


+ 3,5 


2 076 160 


2 432 913 


+ 17,2 


1,27 


1,49 


+ 17,3 


Hafer 


3 744 635 


4 028692 


+ 7,6, 


3 759 789 


5 250152 


+ 39,6 


1,00 


1,34 


+ 34,0 


Buchweizen 


244 644 


162 502 


-33,6 


' 123 164 


93 556 


-24,0 


0,50 


0,58 


+ 16,0 


Erbsen 


466 7.83 


315022 


- 32,5| 


345 924 


267 860 


— 22,fc 


0,74 


0,85 


+ 14,9 


Ackerbohnen 


133 885 


157 618 


+ 17,7, 


149 231 


234 592 


+ 57,2 


1,11 


1,49 


+ 34,2 


Wicken 


170951 


137849 


— 19,4 


131 229 


124 599 


- 5,1 


0,77 


0,90 


+ 16,9 


Kartoffeln 


2 767 538 3025103 


+ 8,5' 25 491 022 29 049 238 


+ 14,0 


9,21 


9,60 


+ 4,2 


Runkelrüben 


334835 


446 732 


+ 33,4' 


5 87605210087 730 


+ 71,7 


17,55 


22,58 


+ 28,9 


andere Rüben 


370 951 


527 667 


+ 42,2J 


2 499 507 


4979 533 


+ 99,2 


6,74 


9,44 


+ 40,1 


Raps 


179175 


101 145 


- 43,5' 


162019 


109981 


— 31,1 


0,90 


1,08 


+ 20,0 


Hopfen 


40017 


42 203 


+ 5,5' 


23868 


33 109 


+ 38,7 


0,60 


0,78 


+ 30,0 


Klee 


1904889 


1 701 194 


- 10,7j 


5 206 454 


4 590 187 


— 11,8 


2,73 


2,70 


- 1,1 


Lupine 


228074 


175 759 


— 22,9 


142 957 


233 884 


+ 63,6 


0,63 


1,33 


+111,1 


Luzerne 


227 712 


212 056 


— 6,9 


849 715 


950 425 


+ 11,9 


3,73 


4,48 


+ 20,1 


Esparsette 


123 957 


104 248 


-15,9 


323 861 


334 271 


+ 3/2 


2,61 3,21 


+ 23,0 


andere 
Futterpflanzen 


253 607 


423 403 


+ 67,0 


470486 


834068 


+ 77,3 


1,86! 1,97 


+ 5,9 


Heu 


5 911 737 


5 912 625 


+ 0,0 


17140 54518970 259 


+ 10,7 


2,90| 3,21 


+ 10,7 



d. h. ein Übergang zum Fruchtwechsel, ist also aus dieser Tabelle nicht 
abzuleiten. Eine Vermindernng haben vor allen die Futterpflanzen er- 
fahren, besonders der Klee, also die Pflanzen, deren Kultur verhältnis- 
mässig wenig Arbeit erfordert. Allerdings zeigt auch der Kaps, wie auch 
die selteneren Feldfrüchte, einen Kückgang. Die Veränderung bedeutet 
also im ganzen eine Vermehrung der 1882 in grösserem Masse angebauten 
Pflanzen mit Ausnahme des Roggens und des Klees, während die speziel- 
leren Kulturen mit Ausnahme der Kuben einen Rückgang aufweisen, der 
sich in allen Gruppen, sogar beim Getreide (Spelz), zeigt 

Bezüglich der absoluten Erntemengen ist fast bei allen Pflanzen eine 
bedeutende Zunahme zu beobachten. Von den wichtigeren Pflanzen zeigt 
nur der Klee einen sehr erheblichen Rückgang, der aber die Folge der 
schlechten Ernte des Jahres 1895 ist. Beim Getreide ist die Zunahme 
sehr, bedeutend, sie beträgt beim Weizen 46,3% und auch beim Roggen 
noch 29,9 °/o , während die Bevölkerung des Deutschen Reiches in derselben 
Zeit sich um 14,5% vermehrt hat. Es ist freilich zu beachten, dass es 
sich um absolute Erntemengen, aber nicht um die zur Ernährung ver- 
fügdaren Vorräte handelt. Immerhin sehen wir, dass die Betriebe den bei 
einem Rückgang der Preise einzelner Pflanzenprodukte zunächst liegenden 
Ausweg, die Steigerung des Rohertrages, aber auch den Übergang zu den 
vom Rückgange weniger betroffenen Pflanzen, in diesem Falle besonders 
zu denen, die zur Viehfütterung dienen, beschritten haben. 
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Wichtiger ist jedoch die Untersuchung der Veränderung der Erträge 
auf 1 ha. Auch hier beobachten wir eine ausserordentliche Steigerung 
des Ertrages, der uns eine Erhöhung der Intensität wahrscheinlich macht, 
wie sie ja schon durch die Ausdehnung des Anbaues von Hackfrüchten 
und die damit verbundene sorgfältige Bodenbearbeitung angedeutet wurde. 

, b) Die Veränderung der Viehhaltung. 

a) Die Veränderung der Betriebe mit Viehhaltung. 

In der Erhebung wird in beiden Jahren die Viehhaltung der land- 
wirtschaftlichen Betriebe unter zwei Gesichtspunkten untersucht, einerseits 
nach der Anzahl der Betriebe, die Vieh überhaupt und Vieh der einzelnen 
Arten halten, andrerseits nach der Stückzahl des gehaltenen Viehes. In 
beiden Fällen wird von einer Berücksichtigung weiterer qualitativer Unter- 
schiede abgesehen — nicht einmal Jungvieh und ausgewachsene Tiere 
sind getrennt, so dass für diesen Abschnitt nur ein beschränktes Material 
zur Verfügung stand, zumal auch die Ergebnisse der regelmässigen Vieh- 
zählungen wegen der Verschiedenheit der Termine, der Ausdehnung auf 
den gesamten Viehstand des Reiches und vor allem wegen des Fehlens 
einer Unterscheidung der einzelnen landwirtschaftlichen Betriebe nur sehr 
selten herangezogen werclen konnten. In dem vorliegenden Abschnitte, 
der die Veränderung der Betriebe mit Viehhaltung behandelt, haben^wir 
uns auf die Darstellung der Veränderung für das Reich im ganzen be- 
schränken können, da die landwirtschaftlichen Betriebe als organische 
Verbindung von Ackerbau und Viehzucht fast ausnahmslos Nutzvieh 
halten, und da wir bei eingehender Behandlung die Ergebnisse dieses Ab- 
schnittes im nächsten hätten wiederholen müssen. 

Die Natur des landwirtschaftlichen Betriebes machte uns also wahr- 
scheinlich, dass die grosse Mehrzahl der Betriebe Nutzvieh hält. Immer- 
hin finden wir, wie die folgende Tabelle (Seite 77) zeigt, im Jahre 1882, 
noch mehr aber im Jahre 1895 in allen Grössenklassen Betriebe ohne 
Nutz Viehhaltung. 

Allerdings gehört die Hauptmasse dieser Wirtschaften, über 90%, 
den Parzellenbetrieben an, so dass bei vielen von ihnen die unzureichende 
Flächenausstattung, die die Produktion einer grösseren Futtermenge nicht 
erlaubt, das Haupthindernis bilden dürfte; haben doch im Jahre 1882 
9L7 634 und im Jahre 1895 1037 870 Betriebe weniger als 20 a land- 
wirtschaftlich benützte Fläche. Bei anderen Betrieben, die sich ebenfalls 
vorzugsweise in den Kleinbetriebsklassen finden , erschwert die Bewirt- 
schaftungsweise die Viehhaltung, indem entweder Spatenkultur herrscht, 
welche die Verwendung von Arbeitstieren überflüssig macht, oder indem 
die Flächen der viehlosen Betriebe nur aus Wiesen bestehen, deren Er- 
trag versteigert wird, ein Fall, der namentlich bei Betrieben mit ausge- 
dehntem Forstland oder bei von Gemeinden in eigener Regie bewirt- 
schafteten Flächen eintreten kann. Bezüglich der grösseren Betriebe 
müssen wir auf die oben, in dem Abschnitt über die Verwendung von 
Vieh zur Ackerarbeit angegebenen Gründe des Fehlens einer ordentlichen 
Bewirtschaftung und der Erneuerung des gesamten Viehstandes verweisen, 
Gründe, die auch die Zunahme dieser Betriebe erklären, indem durch die 
Thätigkeit der Ansiedelungskommissionen im Jahre 1895 eine viel stärkere 
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Anzahl von Betrieben in der Auflösung begriffen war als 1882. Immer- 
hin bildet auch 1895 in den Grossbetriebsklassen das Fehlen der Vieh- 





Die Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe, welche halten: 


Grössenklasse 












kein 






und zwar 










Nutz- 


Nutzvieh 




Pferde u. 


nur 


nur 


Schafe 


Sehweine 


Ziegen 




vieh 






Binder 


Pferde 


Binder 








°- ai *SJ 


1805 231 2 256 600 


1097400 


27812 


19 673 


1049915'l94 385'l254195 


1182395 


1831 771 


2405259 


965517 


28964 


40080 


896483141466 


1731919 


1330953 


2-5 ha 


23 201 


958206 


934061 


145562 


14 420 


774079 


125 493 


656852 


159059 


26 658 


981660 


960110 


152440 


26 968 


786702 


80 057 


799803 


192272 


5—20 ha 


5170 


921435 


918948 


531034 


7 267 


380647 


252 324 


757972 


133085 


9 090 


989714 


985911 


584561 


10601 


390747 


184 648 


887424 


160808 


20—100 ha 


744 


280766 


280599 


267078 


787 


12734 


156 936 


259102 


28632 


1837 


279930 


279274 


267190 


1473 


10611122 498 


266073 


34306 


100 ha u. mehr 


95 


24896 


24879 


L 24758 


33 


88 20079 


22467 


2186 


380 


24681 


24638 


24357 


149 


132 


15072 


22222 


2609 


überhaupt 


834 441 


4441903 


3255887 


996244 


42180 2217463 


749 217 


2950 688J1505 357 


869 736 


4689244 


3215450 


1057502 


73 27J 2084677 


543 741 


37074411720948 




Von 100 Betrieben der betr. Klasse hielten die obenbezeichnete Viehart : 


0-2 ha 


26,30 


73,70 


35,84 


0,91 


0,64 


34,29 


6,35 


40,96 


38,62 


25,70 


74,30 


29,83 


0,89 


1,24 


27,30 


4,37 


53,50 


41,12 


2—5 ha 


2,36 


97,64 


95,18 


14,83 


1,47 


78,88 


12,79 


66,93 


16,21 


2,62 


97,38 


94,47 


.15,00 


2,06 


77,41 


7,88 


78,70 


18,92 


5-20 ha 


0,56 


99,44 


99,17 


67,31 


0,78 


41,08 


27,23 


81,80 


14,36 


0,91^ 


99,09 


98,71 


58,53 


1,06 


39,12 


18,49 


88,85 


16,10 


20-100 ha 


0,26 


99,74 


99,68 


94,87 


0,28 


4,53 


55,75 


92,04 


10,17 


0,65 


99,35 


99,12 


94,83 


0,52 


3,77 


43,43 


94,43 


12,18 


100 ha u. mehr 


0,38 


99,62 


99,55 


99,07 


0,13 


0,35 


80,34 


89,90 


8,75 


1,52 


98,48 


98,31 


97,17 


0,59 


0,53 


60,14 


88,67 


10,41 


überhaupt 


15,81 


84,19 


61,71 


18,88 


0,80 


42,03 


14,20 


55,92 


28,53 


15,65 


84,35 


57,84 


19,02 


1,32 


37,50 


9,78 


66,69 


30,96 



haltung eine seltene Ausnahme. Sogar bei den Parzellenbetrieben hält 
gegen 3 U aller Wirtschaften auch Vieh, während mehr als 97 % der klein- 
häuerlichen Betriebe mit Vieh ausgestattet sind. 

Diese Betriebe mit Nutzviehhaltung sind eingeteilt in solche mit 
Grossviehhaltung und in solche, welche die einzelnen Arten des Klein- 
viehes, also Schafe, Schweine und Ziegen, halten. Die Anzahl der ersteren 
ist, wie zu erwarten war, in den Grossbetriebsklassen fast identisch mit 
der der Betriebe mit Nutzviehhaltung überhaupt, und auch die Veränderung 
verläuft ganz analog. Dagegen findet sich unter den bäuerlichen, be- 
sonders aber unter den Parzellenbetrieben' doch eine ganze Reihe von 
Betrieben, die nur mit Kleinvieh ausgestattet sind. Immerhin hielten 
1882 35,84% aller Parzellenbetriebe Grossvieh, eine Zahl, die infolge der 
später zu besprechenden Verminderung des Rinderbestandes dieser Klasse 
1895 auf 29,83% gesunken war. 

Die Betriebe, welche Gross vieh halten, sind naturgemäss eingeteilt in 
solche, die Pferde und Rinder zugleich oder nur eine von beiden Arten halten. 
Die ersteren, die Hauptmasse der Wirtschaften in den beiden Grossbetriebs- 
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klassen, haben in diesen Klassen zu Gunsten der Betriebe, die nur Pferde, 
und bei den Grossbetrieben auch zu Gunsten der Betriebe, die nur Rinder 
halten, einen kleinen Eückgang erfahren. Dagegen haben sich in den 
Kleinbetriebsklassen sowohl die Betriebe, die Pferde und Einder, wie auch 
die, welch« nur Pferde halten, auf Kosten der Betriebe mit ausschliess- 
licher Rinderhaltung vermehrt. 

Ausgeprägter sind die Veränderungen in der Haltung von Kleinvieh. 
Die wichtigste ist die starke Verminderung der Betriebe mit Schafhaltung, 
einerseits eine Folge des Rückganges der Wollpreise, andrerseits das Er- 
gebnis der Bewegung zur intensiveren Bewirtschaftung der Betriebe. Es 
hielten 1895 nur noch 9,78% aller Betriebe Schafe, gegen 14,20% im 
Jahre 1882. Diese Betriebe verteilten sich in beiden Jahren so auf die 
einzelnen Grössenklassen, dass um so mehr Betriebe einer Klasse Schafe 
hielten, je grösser die Betriebe dieser Klasse waren. Selbst 1895 besassen 
noch 60,14 % aller Gross-, aber nur 4,37 % aller Parzellenbetriebe Schafe. 

Gerade entgegengesetzt ist die Veränderung der Betriebe mit Schweine- 
haltung. Hier finden wir eine Vermehrung um 756 853 Betriebe, d.h. 
es hatten 1895 66,7% aller Betriebe Schweine gegen 55,9% im Jahre 
1882. Auffälligerweise ist auch 1895 die Schweinehaltung der Par- 
zellenbetriebe relativ gering, obwohl gerade ihnen das jede Nahrung rasch 
verwertende Schwein eine gute Einnahmequelle bieten könnte, selbst 
wenn die eigene Wirtschaft nicht genügend Futter liefert, da fast jede 
Haushaltung gern Küchenabfälle abgiebt. Freilich wird in vielen Gegenden 
die Ziege ihrer vielseitigeren Nutzbarkeit wegen dem Schweine vorgezogen. 

Auch deren Haltung hat zugenommen. Besassen im Jahre 1882 
28,5% aller Betriebe Ziegen, so waren es 1895 schon 31,07%, also 
fast */ 3 . Allerdings gehört die Mehrzahl dieser Betriebe den Parzellen- 
betrieben an. Auf die übrigen Klassen verteilen sich diese Betriebe so, 
dass ihre relative Anzahl um so grösser ist, je kleiner sie selbst sind. 



ß) Die Veränderung des Viehstandes der landwirtschaftlichen Betriebe. 

Die Pferde. 

Im Jahre 1882 wurden in den landwirtschaftlichen Betrieben des 
Deutschen Reiches 3114420 Pferde gehalten. Wir haben uns mit der 
Hauptmasse dieser Tiere schon in dem Abschnitte über die Verwendung 
von Vieh zur Ackerarbeit beschäftigt, können uns also hier etwas kürzer 
fassen, zumal die zur Ackerarbeit benützten Pferde die überwiegende 
Mehrzahl aller Pferde ausmachen. Von 100 Pferden wurden zur Acker- 
arbeit verwendet in der Grössenklasse 

Es fanden also im Jahre 1882 über 
% aller hier erhobenen Pferde Verwendung 
zur Ackerarbeit. Dem Rest, der in den 
einzelnen Grössenklassen mit Ausnahme der 
Parzellenbetriebe um so grösser ist, je grösser 
die Betriebe sind, dürften hauptsächlich die 
den Zwecken der Zucht dienenden Pferde, 
also vor allem der Bestand an jungen Tieren 
angehören, wozu noch die in den Betrieben 
zu speziellen Zwecken des Transportes, also zu Milch- und überhaupt 



von 


1882 


1*95 


0-2 ha 

2-6 ha 

5-20 ha 

20—100 ha 

100 ha u. mehr 


83,5 
90,5 
86,3 
78,6 
75,2 


54,9 
78,0 
83,4 
78,2 
74,6 


überhaupt 


81,5 


78,6 
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von 


1882 


1895 


0—2 ha 

2—5 ha 

5-20 ha 

20—100 ha 

100 ha u. mehr 


1,83 
6,53 

34,20 
38,58 
18,86 


2,64 

6,71 

34,08 

37,25 

19,32 



Marktfuhren, gehaltenen Tiere kommen. Ausserdem können die für 
landwirtschaftliche Nebenbetriebe , Ziegeleien , Brennereien , Brauereien, 
Mühlen u. s. w., gehaltenen Pferde hierher gerechnet werden, wenn sie 
gelegentlich auch für den landwirtschaftlichen Betrieb verwendet werden. 

Auf die einzelnen Grössenklassen verteilt sich dieser Pferdebestand 
so, dass von 100 Stück entfielen auf die Grössenklasse 

Das Schwergewicht der Pferdehaltung 
liegt also bei den bäuerlichen Betrieben, 
denen fast 80% des Bestandes angehörten, 
während auf die Grossbetriebe noch nicht Vs 
aller Pferde entfällt. Es bergen allerdings 
die Ställe dieser Wirtschaften manches 
schwerere, also leistungsfähigere Tier, so dass 
das Übergewicht der bäuerlichen Klassen 
etwas eingeschränkt wird. 

Dieser Pferdebestand ist, wie die Tabelle (Seite 80) zeigt, so über da& 
Reich verteilt, dass das Südost- und mitteldeutsche Gebiet der mittel- und 
grossbäuerlichen Betriebe, das in grossem Bogen das Königreich Böhmen 
einschliesst, also Südost-, Mittel- und Ostmitteldeutschland, hinter dem 
Reichsdurchschnitt zurückbleibt. In den übrigen Teilen des Reiches 
übertrifft die Pferdehaltung den Durchschnitt um so mehr, je weiter wir 
von Südwesten nach Nordosten vorschreiten. Sie steigert sich x also 
parallel den Durchschnittsgrössen der Betriebe, eine Erscheinung, die sich 
in gewissem Grade auch in den Ländern des Minimums zeigt. Dass 
Südwestdeutschland mit seinen Kleinbetrieben zu den Gebieten stärkerer 
Pferdehaltung gehört, beruht hauptsächlich auf dem statistischen Einfluss 
der ausserordentlich starken Pferdehaltung in Elsass-Lothringen. 

Die Veränderung der Pferdehaltung in den Jahren 1882 — 1895 
besteht, ausser in einer Verbesserung der Qualität, hauptsächlich durch 
Einführung der schweren kaltblütigen Pferderassen, in einer Zunahme 
um 252 878 Stück, die relativ am stärksten den Parzellen- und den 
Grossbetrieben zu gute gekommen ist, obwohl die absolute Vermehrung 
bei den mittelbäuerlichen Betrieben am grössten war. 

Auch der inneren Zusammensetzung nach ist ein Umschwung ein- 
getreten, indem der Anteil der zur Ackerarbeit benützten Tiere in allen 
Grössenklassen sank, am stärksten bei den Parzellenbetrieben auf 54,9 °/o. 

Diese absolute Vermehrung hat in allen Grössenklassen und auch 
im Reich als ganzem trotz der Vermehrung der landwirtschaftlich be- 
nützten Fläche eine Zunahme der auf 100 ha gehaltenen Pferde hervor- 
gebracht, im Reiche von 9,77 auf 10,36 Stück. 

Die Verteilung des Bestandes über das Reich hat sich insofern ge- 
ändert, als infolge des Rückganges der elsass-lothringischen Pferdezucht 
Südwestdeutschland 1895 4414 Pferde weniger hielt als 1882 und seine 
relative Pferdehaltung dadurch unter den Reichsdurchschnitt sank. 

An der Veränderung der Pferdehaltung in den einzelnen Grössen- 
klassen ist besonders auffällig ein starker relativer Rückgang der Pferde- 
haltung in den Grossbetrieben einiger Teile von Südwestdeutschland, 
hauptsächlich in Baden, im Elsass. in den südlichen Rheinlanden und 
auch in Schwaben, bei nahezu unveränderter Höhe der absoluten Anzahl, 
z. B. im Landeskommissariatsbezirke Konstanz von 5,25 auf 2,16 Stück 
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auf 100 ha, während die absolute Zahl nur von 111 auf 106 sank. Es 
betrifft dies stets Bezirke, die eine erhebliche Vermehrung der landwirt- 
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schaftlich benützten Fläche zeigen. Da nun' eine stärkere Zunahme der 
Fläche eines Betriebes bei regelmässiger Bewirtschaftung auch eine Zu- 
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nähme der Pferde bedingt, so liegt der Schluss nahe, das die hinzu 
gekommenen Flächen aus extensiv bewirtschafteten Grundstücken bestanden, 
bez. diese Flächen nur infolge einer Veränderung der Praxis der Erhebung 
1895 zur landwirtschaftlich benutzten Fläche gerechnet wurden, während 
es 1882 nicht geschehen war. In diesem Falle würde also in manchen 
Gegenden die Ausdehnung des Grossbetriebes nur eine scheinbare sein. 

DieRinder. 

Hatten wir im vorigen Abschnitte die Haltung eines Tieres zu be- 
handeln, das für die meisten landwirtschaftlichen Betriebe nur als Zugtier 
in Betracht kommt, so ist das Rind das wichtigste Nutztier, der Mittel« 
punkt der Viehhaltung, von dessen Ausdehnung zum Teil auch die Haltung 
anderer Tiere abhängt. Besonders die Schweine können ohne Milch nur 
schwer aufgezogen werden. Wir haben deshalb die Rinderhaltung etwas 
eingehender behandelt, um uns dann beim Kleinvieh auf das Notwendigste 
zu beschränken. 

Im Jahre 1882 gab es, wie aus der Tabelle auf Seite 80 hervorgeht, 
in den landwirtschaftlichen Betrieben des Deutschen Reiches 15454372 
Rinder, einschliesslich der Kälber, ein Bestand, von dem 10,45% den 
Parzellenbetrieben, 16,89% den kleinbäuerlichen, 37,70% den mittel- 
bäuerlichen, 27,02 % den grossbauerlichen und 9,95 % den Grossbetrieben 
angehörten. Der Schwerpunkt der Rinderhaltung lag also bei den kleineren 
Betrieben, vor allem bei den bäuerlichen Wirtschaften, die fast 80 % aller 
Rinder besassen. 

Noch deutlicher wird diese Thatsache durch die Beobachtung, dass 
die durchschnittliche Rinderhaltung der einzelnen Klassen auf 100 ha im 
Jahre 1882 um so grösser war, je kleiner deren Betriebe waren. JDer 
Grossbetrieb hatte also die geringste Rinderhaltung, nicht ganz 20 Stück 
auf 100 ha, während die ihm nächststehende Klasse, die grossbäuerliche, 
schon mehr als das Doppelte, 42 Stück, auf derselben Fläche hielt. 
AJlerdings wird dieser Nachteil für die Grossbetriebe dadurch einiger- 
massen ausgeglichen, dass sie weniger Jungvieh halten als die bäuerlichen 
Wirtschaften, also im ganzen wertvollere Tiere besitzen. Denn viele 
Grossbetriebe , besonders die Rübenwirtschaften, befassen sich überhaupt 
nicht mit Aufzucht, sondern betreiben hauptsächlich Mästung, namentlich 
von Ochsen. Andrerseits ist ein Teil der sehr hohen Rinderhaltung der 
Parzellenbetriebe auf Rechnung der Grossbetriebe zu setzen, indem die 
Inhaber dieser kleinsten Betriebe häufig als Teil des Lohnes Weide oder 
sonstige Gras- und Futternutzung vom Grossbetriebe beziehen, oft auch 
ihre Kuh im Stalle des letzteren untergebracht ist. Alle diese Momente 
können freilich die Thatsache nicht verwischen, dass die Rinderhaltung 
des Grossbetriebes relativ gering ist. Dies wird zum Teil durch die 
Beschaffenheit der Arbeiter der Grossbetriebe verursacht, von denen die 
Sorgfalt, die der Kleinbauer seinem Vieh angedeihen lässt, nur in seltenen 
Fällen und bei Gewährung höherer Löhne erlangt werden kann. Andrer- 
seits aber hindert die geographische Lage der Mehrzahl dieser Güter im 
Osten des Deutschen Reiches, die dem Absatz der Erzeugnisse der Vieh- 
zucht, besonders der frischen Milch, nicht günstig ist, eine stärkere Rinder- 
haltung. Dass dieser Grund mitwirkt, sehen wir aus der Thatsache, dass 

6 
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in industriellen Ländern, in denen also die Absatzverhaltnisse besser sind, 
auch die Anzahl der auf 100 ha gehaltenen Rinder viel stärker ist als 
im Nordosten. Hält doch der Grossbetrieb in Nordostdeutschland 16,23, 
dagegen im Königreich Sachsen 37,03 Rinder auf 100 ha, also in einem 
Lande, dessen Grossbetrieb, wie im Osten auch, hauptsächlich auf Getreide- 
bau beruht, während die Länder der Weidewirtschaft, wie Schleswig-Holstein 
oder Oldenburg, noch höhere Ziffern aufweisen. Nach dieser Verteilung 
der Rinderhaltung auf die einzelnen Grössenklassen dürfen wir vermuten, 
dass in den Gebieten, in denen die bäuerlichen Betriebe vorherrschen, sich 
eine grössere Rinderhaltung findet als in den Gegenden des Grossbetriebes. 

Dies wird auch von der Erhebung bestätigt. Wir können das Deutsche 
Reich nach der Stärke der Rinderhaltung im Jahre 1882 in drei Länder- 
komplexe einteilen. Der erste, das Gebiet schwächster Rinderhaltung, 
umfasst die beiden Gruppen der grössten Betriebseinheiten, Nordost- und 
Ostmitteldeutschland. Zu dem zweiten Komplex mit mittlerer Rinder- 
haltung, 53 — 55 Stück auf 100 ha, gehören die mittel- und grossbäuer- 
lichen Gebiete in Mittel- und Westdeutschland, während sich die höchste 
Anzahl, ungefähr 70 Stück auf 100 ha, in Süddeutschland findet. Es 
geht also, wie schon bei der Pferdehaltung, die . Stärke der Rinderhaltung 
der Grösse der Betriebe parallel. Nur nahm die Pferdehaltung mit dieser 
zu, die der 'Rinder dagegen mit ihr ab. 

Die Verteilung auf die einzelnen Grössenklassen entspricht fast überall 
der im Reiche beobachteten. Nur die drei mitteldeutschen Gebiete bilden 
insofern eine Ausnahme, als hier die Rinderhaltung der Parzellenbetriebe 
hinter der der kleinbäuerlichen Wirtschaften zurücksteht. Es erklärt sich 
dies aus der geringen Landausstattung dieser Betriebe, vor allem aber 
aus dem Umstände, dass infolge der Verbreitung der Geldlöhnung in der 
mitteldeutschen Landwirtschaft die Naturalzuschüsse der Grossbetriebe 
relativ gering sind. Ausserdem aber ist in ganz Mitteldeutschland die 
Haltung von Kleinvieh, besonders von Ziegen, sehr verbreitet, sodass für den 
Kleinbetrieb ein Bedürfnis nach Rinderhaltung in geringerem Masse vorliegt. 

Wich so die Rinderhaltung der Parzellenbetriebe in mancher Hinsicht 
von der für das Reich festgestellten Verteilung ab, so gilt diese für die 
beiden kleinbäuerlichen Klassen vollständig. In den Grossbetriebsklassen 
dagegen halten neben Nordost- und Ostmittel- auch Südwest- und West- 
mitteldeutschland nur wenig Rinder auf 100 ha. 

Dieser Bestand hat sich bis zum Jahre 1895 um 1 599 270 Stück 
= 10,35% vergrössert, obwohl ausser in Ost- und Westpreussen und 
Posen die Rinder der Parzellenbetriebe sich in allen Teilen des Reiches, 
im ganzen um 1 99 570 Stück, vermindert haben. Den Grund für diesen 
Rückgang dürfen wir hauptsächlich in der Trockenheit des Sommers 1893 
suchen, die manchen Betrieb zur Aufgabe seiner Rinderhaltung nötigte 
und auf den Parzellenbetrieb viel schwerer traf als auf die übrigen 
Klassen, Denn die einzige Kuh eines solchen Betriebes besitzt für diesen 
eine grössere Bedeutung, und ihr Verlust wird schwerer getragen als der 
mehrerer Kühe in einem grösseren Betriebe. Jedoch sind auch dauernd 
wirkende Ursachen vorhanden, die namentlich im Osten auf eine Ver- 
minderung der Rinderhaltung und überhaupt des Viehstandes der Parzellen- 
betriebe hinwirken. Die Entwicklung des Instverhältnisses in den öst- 
lichen Provinzen von Preussen bringt fast überall diese Wirkung hervor, 
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indem einesteils die Landgewährung an den Arbeiter eingeschränkt oder 
ganz beseitigt wird, andrerseits durch Abschaffung des AnteilsdruscheB 
die gewährten Naturalzuschtisse vermindert werden. Endlich wird die 
Viehhaltung auch direkt beschränkt, entweder durch Verringerung der 
Anzahl der Tiere, die der Arbeiter halten darf, oder durch vollständige 
Abschaffung und Ersetzung durch ein Milchdeputat*). Volkswirtschaftlich 
ist diese Herabsetzung des Viehstandes der Parzellenbetriebe kein Nachteil, 
wenn nur dieses Vieh ersetzt wird durch eine stärkere Viehhaltung der 
Grossbetriebe selbst, die ihr Vieh besser füttern und vermutlich auch 
bessere Rassen besitzen als die Arbeiterbetriebe. 

In der That hat «ich auch der Rinderbestand der Grossbetriebe um 
mehr als das Doppelte dieser Einbusse vergrössert. Relativ ist gerade 
bei den Grossbetrieben die Zunahme am stärksten. Absolut jedoch weisen 
die bäuerlichen Klassen die erheblichste Vergrößserung des Bestandes auf. 
Haben ihn doch die mittelbäuerlichen Betriebe um 710557 und die 
grossbäuerlichen um 475400 Stück vergrössert, während allerdings die 
kleinbäuerlichen Wirtschaften nur eine schwache Ausdehnung ihres Be- 
standes vorgenommen haben. Die Veränderung bedeutet also hier ein 
gewisses Zurückbleiben der Kleinbetriebe, das sich auch aus den bei- 
gefügten Relativzahlen ergiebt. 

Die Veränderung in den einzelnen Gebieten entspricht vollständig 
der für das ganze Reich beobachteten. Nur ist die Zunahme bei den 
Grossbetrieben Südwestdeutschlands sehr unbedeutend. Wir dürfen hierin 
wohl, wie oben erwähnt, eine Folge der starken Ausdehnung der land- 
wirtschaftlich benützten Fläche erblicken, der 1895 anscheinend auch 
ziemlich extensiv bewirtschaftete Flächen zugerechnet wurden. 

Wir haben also auch bei der Rinderhaltung eine bedeutende Ver- 
größerung der Stückzahl konstatieren können. Wichtig ist, dass wir' be- 
züglich dieses Tieres in der Lage sind, die Verbesserung der Qualität einiger- 
massen zu ermitteln, zwar nicht für die dieser Arbeit zu Grunde liegende 
Periode, aber wenigstens für die Zeit vom 10. Januar 1883 bis zum 1. De- 
zember 1892. Es wurde bei den Viehzählungen dieser Jahre auch das 
Lebendgewicht der Rinder festgestellt, wobei sich folgende Vermehrung ergab : 

Zunahme : 
1883 : 1892 : absolut : in °/ : 

Lebendgewicht : 5 062 038,3 t 5 989 651,7 t 926 613,4 t 18,3 

Anzahl : 15 786 764 Stück 17 555 694 Stück 1 768 930 Stück 11,2 

Durchschnittsgewicht : 321 kg 341 kg 20 kg 6,2 

Wir beobachten also eine Zunahme der Schwere eines Rindes um 6,2 °/o. 
Freilich ist zur Beurteilung wenigstens der Vermehrung der Anzahl zu be- 
achten, dass 1883 die Zähluog unmittelbar nach Weihnachten vorgenommen 
wurde, während die Erhebung des Jahres 1892 am 1. Dezember statt- 
fand. Es musste sich also naturgemäss eine Zunahme der Anzahl ergeben. 
Dagegen dürfen wir in der Zunahme des Durchschnittsgewichtes eine von 
dem Datum der Erhebung unabhängige Erscheinung erblicken. 

Zum Schlüsse sei noch auf die schon mehrfach beobachtete aus- 
gleichende Wirkung der Veränderung hingewiesen, die hier hauptsächlich 
in einer Annäherung der Gegenden schwächerer Rinderhaltung an die der 
stärkeren, also vod Nordostdeutschland an die Westhälfte des Reiches, besteht. 



*) Nach Kärger, Die Arbeiterpacht, S. 34. 
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DieSchafe. 

Wurde das Rind in Betrieben aller Grössenklassen gehalten, wenn 
es auch in den kleineren Betrieben verbreiteter war als in den grösseren, 
so ist das Schaf, wie die folgende Tabelle zeigt, vorzugsweise ein Tier 
des Grossbetriebes ; gehörten doch 1882 von dem gesamten Schaf bestände 





In den landwirtschaftlichen Betrieben des Deutschen Reiches 


Länder - 


Schafe 




i 


1 Sei 


lweine 


gruppen . 








1 






überhaupt 


0-2 ha 


2-5 ha 


5-20 ha 


20-100 ha 


100 ha u. 
mehr _J 


überhaupt 


0-2 ha 


Nordostd. \qqI 


9380375228 659 


72 280 


4183861545 279 


7 115 871 


1659212] 


507 845 


5 241 093 192 605 


44143 


2706981037 394 


3 696253 


! 3072539 


931 553 


OstmitteldtschL 


4578 466 69 305 


35 873 


176498 


1077 073 


3 219 717 


1572 052 


467 536 


2451652 45 771 


21348 


95 472 


516 582 


1 772 479 


2 430928 


710 637 


Mitteldeutsch!. 


12803271 54 575 


50460 


347 803 


388 669 


438 820 


837466 


178 068 


791844 39 671 


30691 


215 223 


241 886 


264373 


1270029 


281 747 


Nordwestdtschl. 


1636070121360 


104506 


334332 


923 760 


153 122 


886 487 


200 113 


1195158100 059 


86 455 


271 120 


640 722 


96 802 


1615060 


365 598 


Westmitteid. 


1731049 87 491 


119 428 


426 410 


730466 


367 254 


1060380 


328 719 


1152016 58623 


90557 


313 986 


456 527 


232 323 


1940302 


620 288 


Südostdeutschl. 


1615288, 64 226 


122 864 


623 936 


710538 


93 724 


1 199 287 


109 044 


1195058! 48 384 


81628 


466053 


635314 


63 77» 


1 641 720 


152 334 


Südwestdtschl. 


895382126 332 


222 968 


363 211 


118841 


64030i 
39 668 


1216382 


292 357 


566049, 82 674134 553 


238 743 


70511 


1592 064 


403 830, 


Deutsch. Eeich 


21116 957 


761 848 


728379 


2 690 576 


5 494 616 


11 451 538 


[ 8 431266 


2 083 682! 


12592 870 


567 687 


489 275 


1 871 295 


3 498936 


6 165 677 113 562 642 


3 465 989 




Auf 100 ha landw 


irtschaftL 


ich benüt 


,zter Fläch 


Le werden 


von den 


Nordostdtschl. 


102,96 


96,12 


24,49 


32,50 


57,33 


154,82 


18,21 


214,51 


55,76 


72,35 


13,29 


18,14 


38,04 


80,67 


32,69 


349,94 


OstmitteldtschL 


71,23 


22,43 


7,30 


11,95 


54,41 


148,29 


24,45 


151,33 


37,81 


14,78 


4,30 


6,04 


26,74 


81,93 


37,49 


229,53 


Mitteldeutschi. 


52,97 


29,90 


17,97 


34,89 


68,92 


147,71 


34,65 


97,57 


32,35 


21,74 


10,64 


21,18 


36,79 


87,22 


51,89 


154,43 


Nordwestdtschl. 


52,11 


92,91 


45,11 


48,60 


51,97 


48,80 


28,27 


152,87 


37,24 


80,04 


35,38 


36,56 


35,94 


30,68 


50,32 


292,45 


Westmitteid. 


68,48 


31,56 


33,94 


45,43 


94,31 


197,67 


41,95 


118,57 


43,87 


21,33 


25,14 


32,00 


56,87 


111,91 


73,89 


226,88 


Südostdeutschl. 


32,43 


31,09 


19,52 


25,93 


43,54 


88,06 


24,08 


52,79 


23,69 


26,34 


12,92 


18,54 


33,68 


62,31 


32,34 


83,12 


Südwestdtschl. 


27,43 


26,15 


24,39 


26,63 


30,48 


54,43 


37,26 


60,53 


17,09 


17,62 


14,42 


17,10 


18,69 


28,83 


48,06 


86,20 


Deutsch. Eeich 


66,26 


41,18 


22,83 


29,38 


55,46 


147,07 


26,46 


114,12 


38,73 


31,40 


14,89 


19,25 


35,46 


78,75 


41,72 


191,72 



54,2 °/o diesen Betrieben an, während die grossbäuerlichen Wirtschaften 
26,0 °/o, die mittelbäuerlichen 12,7 %, die kleinbäuerlichen 3,5 % und die 
Parzellenbetriebe 3,6 °/o besassen. Diese Überlegenheit der grösseren Be- 
triebe wird auch durch die Beobachtung bestätigt, dass auf 100 ha land- 
wirtschaftlich benutzter Fläche von den einzelnen Grössenklassen, mit 
Ausnahme der Parzellenbetriebq, um so mehr Schafe gehalten werden, je 
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grösser die Betriebe sind ; wobei aber der Grossbetrieb fast dreimal soviel 
Schafe hält, wie die nächste, also die grossbäuerliche Klasse. Diese 
grössere Schafhaltung der Grossbetriebe ergiebt sich einerseits aus der 
stärkeren Ausstattung dieser Betriebe mit weniger fruchtbaren oder un- 
günstig gelegenen Flächen, die nur durch das in seiner Nahrung genüg- 
trockene härtere Kräuter fressende Schaf ausgenützt 



same, besonders 



werden 


m den einzelnen Grössenklassen gehalten : 






Schweine 






1 


\ 


Ziegen 




2-5 ha 


5-20 ha 


20-100 ha 


100 ha 
u. m. 


überhaupt 


0-2 ha 


2-5 ha 


5 r 20 ha 


20-100 
ha 


100 ha 
u. m. 


144 934 


329 930 


419421 


257073 


163 557 


137 769 


10408 


9 314 


4485 


1681 


284 486 


660086 


667180 


529232 


298 745 


243 214 


20559 


21887 


9 279 


3806 


247 382 


420840 


334 690 


101604 


607 042 


488 698 


51865 


45 679 


18383 


2 418 


379 699 


690989 


490128 


159475 


746 583 


593 827 


68 678 


61252 


20 546 


2 280 


138 482 


321 684 


159 488 


39744 


408 356 


294 177 


45 293 


54 608 


13 426 


852 


206 086 


477 780 


246 282 


59134 


512 568 


378 189 


57 621 


65 436 


15196 


1126 


149 074 


225 577 


278 320 


33403 


166 902 


150596 


10 638 


3 834 


1712 


122 


278916 


426 001 


485 741 


58804 


204 824 


178 909 


16 333 


6766 


3 460 


176 


204 776 


327 719 


171 793 


27473 


514 251 


459 710 


32 637 


19053 


2 699 


152 


364 912 


589 986 


315 208 


49908 


599232 


541 310 


35 006 


19 088 


3 545 


283 


211 070 


568 73,2 


299 481 


10960 


206413 


133 286 


27 615 


36 040 


9 275 


197 


301 846 


798 203 


371 805 


17532 


259819 


166 801 


36460 


46 491 


9 795 


272 


392 125 


452 491 


69 372 


10037 


386 006 


311 666 


46837 


25 2S0 


2096 


127 


523 643 


567 889 


' 82 216 


14486 


480413 


383526 


63011 


31 787 


1802 


287 


1 487 852 


2 646 873 


1 732 565 


480 294 


2 452 527 


1975902 


225293 


193 808 


52 075 


5 449 


2 338 588 


4 210934 


2 658560 


888 671 


3105 251 


2 485350 


295 194 


252 096 


64374 


8 237 


obenbez( 


3ichneten ' 


Heren in 


den ang 


gegebenen 


Grössenk' 


lassen gehalten: 


49,11 


25,63 


15,56 


5,59 


1,80 


68)19 


3,53 


0.72 


0,17 


0,03 


85,65 


44,24 


24,46 


11,55 


3,18 


91,36 


6,19 


M7 


0,37 


0,08 


»0,37 


28,50 


16,91 


4,68 


9,44 


168,18 


10,36 


3,09 


0,93 


0,11 


76,4^ 


43,68 


25,37 


7,37 


11,52 


191,80 


13,83 


3,87 


1,06 


0,11 


49,31 


32,27 


24.18 


13,38 


16,90 


161,19 


16,13 


5,48 


2,03 


0,29 


71,13 


47,2U 


37,46 


19,51 


20,94 


204,55 


19,98 


6,44 


2,31 


0,31 


64,34 


32,79 


15,66 


10,71 


5,32 


115,04 


4,59 


0,56 


0,10 


0,04 


114,14 


57,44 


27,24 


18,64 


6,41 


143,11 


6,68 


0,91 


0,20 


0,06 


58,20 


35,13 


22,18 


14,79 


20,34 


165,82 


9,28 


2,03 


0,35 


0,08 


101,30 


60,13 


39,27 


23,94 


22,82 


197,99 


9,72 


1,95 


0,44 


0,14 


33,53 


23,63 


18,35 


10,30 


4,14 


64,53 


4,39 


1,50 


0,57 


0,19 


47,82 


31,76 


23,39 


14,38 


5,16 


91,01 


5,78 


1,85 


0,62 


0,22 


43,09 


33,17 


17,79 


8,53 


11,82 


64,52 


5,15 


1,86 


0,55 


0,11 


56,12 


40,68 


21,77 


10,53 


14,60 


81,86 


6,75 


2,28 


0,48 


0,21 


46,64 


28,90 


17,49 


6,17 


7,70 


108,21 


7,06 


2,12 


0,53 


0,07 


71,17 


43,32 


26,94 


11,35 


9,55 


137,47 


8,98 , 


2,59 


0,65 


0,11 



werden können. Andrerseits bewirkt auch bei intensiverem Betriebe die 
stärkere Strohproduktion der Grossbetriebe, der infolge der geringen 
Viehhaltung kein entsprechender Verbrauch gegenübersteht, die Haltung 
eines grösseren Schafbestandes. Aus der erstgenannten Ursache erklärt 
sich zugleich die Verteilung auf die einzelnen Grössenklassen. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Ausstattung mit schlechterem Boden der mit 
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sonstiger Fläche parallel geht. Letztere aber nimmt, wie oben ermittelt, 
mit der Grösse der Betriebe zu, sodass also auch die Notwendigkeit der 
Schafhaltung entsprechend grösser wird. 

Ebenso entspricht die Verbreitung des Schafes in den einzelnen 
Gebieten fast ganz den beiden angegebenen Momenten, der Verbreitung 
der sonstigen Fläche und der Grossbetriebe. Wir finden das Maximum 
im Nordosten, wo beide Momente wirksam sind. Diesem Gebiete folgen 
Ost- und Westmitteldeutschland, wo die beiden Ursachen getrennt auf- 
treten, während allerdings Nordwestdeutschland trotz seiner bedeutenden 
sonstigen Fläche den Durchschnitt nicht erreicht. Das Minimum bildet 
Süddeutschland, wo sich nur in Württemberg auf den Allmenden der 
Eauhen Alp eine grössere Schafhaltung findet. 

Die Anteile der einzelnen Grössenklassen in diesen Gebieten ent- 
sprechen im ganzen denen im Keich. Nur in einigen Teilen Norddeutsch- 
lands, wo das Schaf ajs Milchtier benützt wird, also besonders in Hannover 
und Schleswig-Holstein, haben die Parzellenbetriebe einen grösseren Anteil, 
während umgekehrt in Nordwestdeutschland die Schafhaltung der Gross- 
betriebe ziemlich gering ist. 

In der Zeit bis 1895 haben sich die Schafe, in den landwirtschaft- 
lichen Betrieben um 8 524 087 Stück = 40,37 °/o vermindert. Die Ab- 
nahme hat am stärksten die Grossbetriebe betroffen, da sie um so be- 
deutender war, je grösser die Betriebe waren, vielleicht ein Zeichen der 
leichteren Anpassungsfähigkeif der grösseren Betriebe an die veränderte 
wirtschaftliche Lage. 

Denn wir dürfen in dieser Verminderung hauptsächlich das Ergebnis 
des von 1882 bis 1 895 mit kleinen Unterbrechungen andauernden Sinkens 
des Preises des Hauptproduktes der Schafe, der Wolle, erblicken. Fiel 
doch der Preis für 100 kg norddeutscher Schäfereiwolle, mittel, in Berlin 
von 330,0 Mk. im Jahre 1882 auf 223,1 Mk. im Jahre 1895, während 
der Preis für Hammel, 100 kg Fleischgewicht, von 106,9 Mk. im Jahre 1882 
auf 100,9 Mk. im Jahre 1895 sank, nachdem er lß93 auf 80,3 Mk. 
gestanden hatte. 

Freilich war dieser Fall der Wollpreise nicht der einzige Grund des 
Rückganges der Schafhaltung. Vermutlich hätte sich auch ohne diese 
plötzliche Veränderung der Schafbestand doch vermindert, da die steigende 
Intensität der deutschen Landwirtschaft den Boden stärker ausnützen muss, 
als es durch Schafhaltung geschehen kann, also die Schafhaltung auf 
besseren Böden möglichst beseitigen muss. Wir dürfen, demgemäss er- 
warten, dass im Jahre 1895 in der Hauptsache nur noch diejenigen 
Betriebe Schafe in grösseren Mengen halten, deren Bodenbeschaffenheit 
extensive Bewirtschaftung verlangt, also, wenn der Vergleich zulässig ist, 
die Betriebe mit . absolutem Schaf boden. 

Diese Vermutung wird von der Erhebung insofern bestätigt, als die 
Schafhaltung in den Gebieten, wo sie hauptsächlich eine Folge des Be- 
stehens von Grossbetrieben war, am stärksten reduziert wurde. Es trat 
also die grösste Abnahme in Nordostdeutschland ein, dessen Schafhaltung 
von 102,96 auf 1Q0 ha auf 55,76 sank, in Posen sogar von 100,84 auf 
39,65, wie auch Ostmittel- und Mitteldeutschland eine grössere Verminderung 
aufweisen. Dagegen war die Abnahme in Nordwest- und Westmittel- 
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deutschland, also in den Gebieten mit ausgedehnter sonstiger Fläche, viel 
geringer. Die Veränderung innerhalb dieser Gebiete entspricht im ganzen 
der für das Reich festgestellten. • 

Wir haben in dem Rückgange der Schafhaltung das bisher stärkste 
Ergebnis der Veränderung der äusseren Lage der deutschen Landwirt- 
schaft gefunden. Da aber durch die Einschränkung oder gänzliche Auf- 
gabe der Schafhaltung in vielen Betrieben eine Reihe von extensiv be- 
wirtschafteten Flächen zu anderer Verwendung frei wurde, dürfen wir in 
diesem Rückgang einen Grund der Vermehrung der landwirtschaftlich 
benützten Fläche erblicken, soweit die . 1882 als Schaf weide benützte, 
Fläche statistisch als geringe Weide oder Hutung aufgefasst, also zur 
sonstigen Fläche gerechnet wurde. 

DieSchweine. 

Im Jahre 1882 wurden in den landwirtschaftlichen Betrieben des 
Deutschen Reiches 8 431 266 Schweine gehalten , von denen 24,7 % den 
Parzellenbetrieben angehörten, während 17,7% auf die kleinbäuerlichen, 
31,4% auf die mittelbäuerlichen, 20,6% auf die grossbäuerlichen und 
5,7 % auf die Grossbetriebe entfielen. Die Hauptmasse gehörte also auch 
bei diesem Tiere den kleineren Betrieben an. Diese Überlegenheit der 
kleineren Betriebe wird noph deutlicher aus der Tabelle S. 84/85. 

Hiernach ist auch die Schweinehaltung der einzelnen Grössenklassen 
um so geringer, je grösser deren Betriebe sind, wobei allerdings die Par- . 
zellenbetriebe auf derselben Fläche fast 19 mal so viel Schweine hielten 
als die Grossbetriebe. Es rührt dies zum Teil daher, dass das in seiner 
Nahrung sehr genügsame Tier zur Verwertung der Haus- und Scheunen- 
abfälle gehalten wird. Diese sind aber naturgemäss relativ um so geringer, 
je grösser die Haushaltungen und die Betriebe sind, wie ja auch die 
kleineren Betriebe einen relativ grösseren Kreis von Personen umfassen 
als die Grossbetriebe, deren Arbeiter oft einen selbständigen Haushalt 
führen Ausserdem aber verschaffen sich häufig die kleineren Betriebe 
Abfälle aus nicht landwirtschaftlichen Haushaltungen. 

Dieser Bestand an Schweinen verteilt sich ziemlich gleichmässig über 
das Reich. Wir beobachten, eine den Reichsdurchschnitt übersteigende 
Schweinehaltung in den dicht bevölkerten Teilen des Reiches , also in 
Mittel-, Westmittel- und Südwestdeutschland, zu denen noch Nord West- 
deutschland mit einem etwas geringeren Bestände gehört, während die 
östlichen Teile des Reiches, den Durchschnitt nicht ganz erreichen. 

Die Verteilung auf die einzelnen Grössenklassen ist in diesem Gebiete 
ganz analog der im Reiche überhaupt. Nur ist in den Gebieten der stärkeren 
Schweinehaltung der Bestand gleichmässiger auf die einzelnen Klassen ver- 
teilt, während in denen der geringeren Schweinehaltung die Parzellenbetriebe 
meist eine ausserordentlich hohe, die anderen Klassen aber, besonders die 
Grossbetriebe, eine sehr niedrige Anzahl von Schweinen auf 100 ha halten. 

Die Veränderung der Schweinehaltung in den Jahren 1882 — 1895 
besteht in einer Vermehrung um 5131376 Stück = 60,9%, an der re- 
lativ am meisten der Grossbetrieb und der Parzellenbetrieb beteiligt 
waren. Trotzdem ist auch 1 895 die relative Schweinehaltung der einzelnen 
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Klassen um so grösser, je kleiner diese selbst sind. Ebenso hat sich an 
der Verteilung des Bestandes über das Reich nur wenig geändert. 

Diese Ausdehnung der Schweinehaltung kann bei der ausserordent- 
lichen Fruchtbarkeit dieser Tiere nur eine rasche Ausnützung eines 
günstigen SchweinepreisCs bedeuten. Es sprechen aber doch manche 
Gründe dafür, dass mindestens zum grossen Teile die Vermehrung auch 
eine dauernde Erhöhung der Schweinehaltung hervorgerufen hat, indem 
einerseits durch die Verminderung der Schafe in vielen Betrieben ein Be- 
dürfnis nach Ersatz geweckt wurde, der sich in der Vergrösserung der 
Schweinehaltung fand. Andrerseits hat die Erweiterung der Rinderhaltung, 
besonders die Ausdehnung des Molkereiwesens, die Möglichkeit einer ver- 
stärkten Aufzucht von Ferkeln gegeben. Es ist also anzunehmen, dass 
eine dauernde Erhöhung unserer Schweinehaltung eingetreten ist, zumal 
sich auch die Preise für Schweinefleisch fast immer hoch gehalten haben, 
wenn auch gerade 1895 und 1896 ein erheblicher Rückgang eintrat. 
Jedenfalls ist der Ausfall an Fleisch, den die Verminderung der Schaf- 
zucht ergab, durch diese Vermehrung wieder gedeckt worden, zumal auch 
bei den Schweinen eine Verbesserung der Qualität festzustellen ist, wie 
die folgende Übersicht zeigt:' Zunahme: 

10./1 1883 1./12 1892 absolut in%. 
Anzahl . „, t T . 2 072 017 2 804 431 732 414 30,3 

Lebendgewicht ™J* ZiLtt^I 230 532 t. 332 620 t. 93 088 t. 38,9 

Durchschnittsgewicht alten öcüweme 0,111t. 0,118 t. 0007 t. 6,3 

Die Zi egen. 

Den Ersatz für die Schafhaltung dürfte teilweise auch die Ziege ge- 
liefert haben. Zwar ist die Ziege klein; sie gewährt also wenig Fleisch; 
aber sie liefert eine gute billige Milch, die namentlich aus sanitären 
Gründen neuerdings sehr begehrt ist. Trotz dieser Vorzüge ist die Ziege 
im Deutschen Reich noch relativ selten. Im Jahre 1882 wurden in den 
landwirtschaftlichen Betrieben 2 452 527 Ziegen gehalten, von denen der 
grösste Teil, 1 975 902 = 80,6 % den Parzellenbetrieben angehörte. Die 
Ziege ist also das Tier des kleinsten Betriebes, dem die zur Haltung einer 
Kuh nötige wirtschaftliche Kraft fehlt. Der Rest entfällt fast ganz auf 
die beiden kleinbäuerlichen Klassen, während die beiden Grossbetriebs- 
klassen nur sehr wenig Ziegen halten, wie auch aus der Tabelle S, 85 
hervorgeht. 

Wir sehen hieraus, dass das Hauptgebiet der Zi'egenhaltung sich in 
den drei mitteldeutschen Gruppen befindet, wo Brandenburg, Anhalt, die 
Provinz Sachsen, Thüringen, Braunschweig und Lippe in der Klasse der 
Parzellenbetriebe über 190 Stück auf 100 ha halten. Die Verteilung auf 
die einzelnen Grössenklassen entspricht im ganzen der im Reiche. 

Die Veränderung der Ziegenhaltung besteht in einer Zunahme um 
652 724 Stück = 26,6 °/o. Relativ am stärksten ist diese Vermehrung 
bei den Grossbetrieben mit 51,2 °/o, während die bäuerlichen Betriebe mit 
Ausnahme der grossbäuerlichen bei einer Zunahme von etwas über 30% 
ebenfalls den Durchschnitt überschreiten. Dagegen haben die Parzellen- 
betriebe ihren Ziegenbestand nur um 25,8 °/o und die grossbäuerlichen nur 
um 23,6 °/o vergrössert. Es hat sich also die Ziegenhaltung etwas stärker 
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in den Klassen verbreitet, in denen sie bisher nur in geringem Masse 
vorhanden war. Trotzdem finden wir auch 1895 80,0 % der Ziegen in Par- 
zellenbetrieben. An der Verteilung der Ziegenhaltung auf die einzelnen 
Gebiete hat sich ausser einer allgemeinen Erhöhung der Ziffern nur 
wenig geändert. 



Die Veränderung der Gesamtviehhaltung. 

Nachdem wir in den bisherigen Abschnitten die Veränderungen im 
Bestände der einzelnen Tierarten behandelt haben, ist es zur Gewinnung 
eines "Überblickes über die Bedeutung der Viehhaltung überhaupt not- 
wendig, eine Zusammenfassung des Viehstandes durch Reduzierung auf 
eine einzige Tierart vorzunehmen. Wir haben zu diesem Zwecke nach 
dem im Handwörterbuch der Staatswissenschaften gegebenen Schema eine 
Berechnung der Gesamtviehhaltung nach Rindvieheinheiten durchgeführt 
und hoffen, auf diese Weise die durch die Verschiedenheit der in den 
einzelnen Grössenklassen und in den einzelnen Gebieten gehaltenen Tier- 
arten gegebenen Schwierigkeiten zu beseitigen und einen genauen Ver- 
gleich der Leistungsfähigkeit der Betriebe sowohl der verschiedenen Grössen- 
klassen wie auch der einzelnen Gebiete zu ermöglichen. 

Die wichtigste Thatsache, die aus der folgenden Übersicht hervor- 
geht, ist die Bestätigung der Beobachtung, dass die Viehhaltung relativ 



Grössenklasse 


Die Gesamtviehhaltung im 
Deutschen Keich 

(in Rindvieheinheiten) 


Auf die betref 
entf« 
o/ des Gesamt- 
viehstandes 


fende Klasse 
dien 

°/o der landw. 
| ben. Flächen 


• 1882 


1895 


Zu- 
nahme 
in % 


1882 


1895 


1882 


1895 


0-2 ha 

2— 5 ha 

5—20 ha 

20-100 ha 

100 ha u. mehr 


2 437 360 

3 375 741 
8058 930 
6 964 407 
3 684 257 


2649 356 
3 796 557 
9 206 284 
7 551 459 
3 772 684 


8,7 
12,5 
14,2 
11,3 

2,4 


9,9 
13,8 
32,9 
28,4 
15,0 


9,8 
14,1 
34,1 
28,0 
14,0 


9,7 
10,0 
28,7 
31,1 
24,4 


5,6 
10,1 
29,9 
30,4 
24,1 


überhaupt 


24 520 695 


26 976 340 


10,0 


100,0 


100,0 


99,9 


100,1 



um so grösser ist, je kleiner die Betriebe sind; und zwar ist, was sich 
besonders aus der folgenden Tabelle zeigen wird, die Steigerung so gross, 
dass der Parzellenbetrieb dreimal und selbst der mittelbäuerliche Betrieb 
auf derselben Fläche fast zweimal soviel Vieh hält wie der Grossbetrieb. 
Es ist dies teilweise eine Folge der schon erwähnten Arbeitsvorteile der 
kleineren Betriebe, teilweise aber auch dadurch bewirkt, dass die Vieh- 
zucht ihrer ganzen Natur nach sich nicht so zu einer grösseren Arbeits- 
teilung eignet wie der Ackerbau. Grössere Viehhaltung vervielfacht die 
erforderliche Arbeit, während bei der Landarbeit ein bestimmter, freilich 
auch nicht hoher Teil der Steigerung durch Einstellung von grösseren 
Maschinen ausgeglichen werden kann. Dazu kommt noch, dass einer allzu 
grossen Ausdehnung der Viehhaltung Absatzschwierigkeiten entgegen- 
stehen, die sich z. B. bei manchen Molkereigenossenschaften wenigstens 
anfänglich gezeigt haben. 
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Es ist allerdings möglich, dass dieses Übergewicht der Kleinbetriebs- 
klassen wenigstens zum Teil kompensiert wird durch die Haltung besserer 
Tierrassen seitens der Grossbetriebe. Freilich besitzen auch vielfach, die 
bäuerlichen Betriebe sehr gute Tiere; ist doch z. B. das Simmenthaler 
Rind*) von süddeutschen Bauernwirtschaften auf die grösseren feetriebe 
übergegangen. Auch sonst dürften die eigentlichen Zuchtgebiete, wie etwa 
Oldenburg und in Süddeutschland Baden, Oberbayern und Schwaben in 
der Qualität ihres Viehes kaum hinter den Grossbetrieben zurückbleiben. 
Dagegen ist es nicht ausgeschlossen, dass in Gegenden, die nur wenig 
Viehzucht treiben, sondern vielmehr das Schwergewicht auf den Getreide- 
bau legen, in den Ställen der Bauern schlechteres Vieh zu finden ist als 
in denen der Grossbetriebe. 

War bezüglich der Basse ein Übergewicht zu Gunsten der Gross- 
betriebe noch unsicher, so ist es wahrscheinlich, dass diese bezüglich des 
Alters wirklich die wertvolleren Tiere besitzen. Denn einerseits pflegen 
bei ihnen die älteren Tiere, die in Bauernbetrieben gelegentlich noch an- 
zutreffen sind, zu fehlen, da sie vor Eintritt einer geringeren Brauchbar- 
keit geschlachtet werden. Andrerseits halten die Bauern mehr Jungvieh 
als die Grossbetriebe, da zwischen beiden Betriebsarten häufig die Vieh- 
haltung so geteilt ist, dass sich die kleineren Betriebe vorwiegend der 
Aufzucht, die grösseren hauptsächlich der Mast widmen. Diese Produk- 
tionsteilung ist in den Rübenwirtschaften zur Regel geworden, da die Ab- 
fälle der Zuckerproduktion zwar ein gutes Fleisch erzeugen, aber zur 
Ernährung junger Tiere nicht geeignet sind. Manche Grossbetriebe ziehen 
in diesen Gegenden überhaupt keine Kälber mehr auf, sondern treiben 
hauptsächlich Ochsenmast. Wir dürfen also vermuten, dass ein grösserer 
Bestandteil des Viehes der Grossbetriebe dem Alter der grössten Brauch- 
barkeit angehört als in den bäuerlichen Betrieben., so dass hier in der 
That ein Gegengewicht gegen die Überlegenheit der Viehhaltung der 
kleineren Betriebe bezüglich der Quantität gefunden wäre, wenn es diese 
auch bei weitem nicht ausgleichen kann. Von diesem Gesichtspunkt aus 
würde die Verdrängung einiger Grossbetriebe des Ostens durch bäuerliche 
Wirtschaften, die wir oben festgestellt haben, nur günstig beurteilt werden 
können, da sie eine Verstärkung unserer Fleischproduktion bedeutet, wenn 
auch zu beachten ist, dass der Ersatz nicht durch den durchschnittlichen 
deutschen Bauernbetrieb, sondern durch Bauernwirtschaften des Nordostens 
erfolgt, die ebenfalls hinter der durchschnittlichen Viehhaltung des deutschen 
Bauernbetriebes zurückbleiben. Aber selbst dann ergiebt sich noch eine 
Erhöhung der Fleischproduktion.**) 

Die Veränderung der Gesamtviehhaltung in den einzelnen Gebieten 
zeigt uns die auf S. 91 stehende Tabelle. Das deutsche Reich zerfällt danach 
in ein Gebiet schwächerer Viehhaltung, das Nordost- und Ostmitteldeutsch- 
land umf asst, und in ein Gebiet stärkerer Viehhaltung, dem der ganze Westen 
und Süden des Reiches angehören. Innerhalb beider Gebiete nimmt die 
Viehhaltung in der Richtung von Nordost nach Südwest zu, also ent- 
sprechend der Abnahme der Durchschnittsgrösse der Betriebe, so dass 
Südwestdeutschland und innerhalb dieser Gruppe wieder Baden mit 
108,38 Rindern im Jahre 1882 das Maximum bilden. Wenn grössere 

*) Vergl. Stumpfe, a. a. 0., Seite 105. 
**) Vergl. Conrad, a. a. 0, Seite 508/9. 
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Viehhaltung ein Kennzeichen grösserer Intensität ist , was ja keineswegs 
unbedingt der Fall ist, so haben wir in diesem Ansteigen der Gesamt- 



Länder- 
grupp en 


Auf 100 ha landw. benutzter Fläche 
. wurden Rindvieheinheiten gehalten: 


über- 
haupt 


0-2 ha 


2-5 ha 


5-20 ha 


20-100 
ha 


100 ha 
ja. m. 


Nordostd. *H 

Ostmitteldtschl. 

Mitteldeutschl. 

Nordwestdtschl. 

Westmitteid. 

Südostdeutschl. 

Südwestdtschl. 


60,37 
66,30 
68,32 
72,00 
82,90 
92,55 
83,07 
92,60 
87,64 
98,99 
91,62 
96,33 
99 ; 17 
104,86 


206,77 
231,88 
122,95 
135,47 
97,21 
105,06 
141,48 
168,61 
122,20 
144,93 
127,27 
126,21 
124,96 
124,29 


95,36 
105,62 
100,70 
106,61 

94,88 
102,30 
105,76 
121,3^ 
109,52 
120,16 
107,87 
116,18 
114,44 
124,20 


77,02 
83,59 
82,09 
87,35 
85,22 
9:J,82 
91,94 

101,76 
08,27 

100,80 

' 02,89 
97,88 
84,44 

101,61 


61,53 
68,86 
64,53 
68,81 
78,23 
84,41 
76,78 
84,73 
73,76 
81,94 
81,43 
85,96 
63,89 
67,36 


45,23 
46,68 
47,36 
46,58 
58,57 
59,97 
57,83 
65,05 
59,16 
58,69 
52,97 
51,55 
46,96 
44,21 


Deutsch. Reich 


76,95 
82,97 


133,49 
146,55 


105,81 
118,55 


88,01 
94,71 


70.30 
76,54 


47,32 

48,20 



Viehhaltung in der an gegebenen Kichtung den Beweis , dass auch die 
landwirtschaftliche Kultur von Nordost nach Südwest zunimmt. 

Unter der Gesamtviehhaltung der einzelnen Grössenklassen nimmt 
überall die des Parzellenbetriebes die erste Stelle ein, was ja auch der 
oben gemachten Beobachtung über die Viehhaltung der einzelnen Klassen 
im Keiche entspricht. Es ist charakteristisch , dass die höchste Viehhal- 
tung dieser Klasse in Nordost- und in Nordwestdeutschland zu finden ist, 
also in Gebieten, wo einesteils durch die Inst-, andrerseits zum Teil 
wenigstens durch die Heuerlingsverfassung den Betrieben auch Nutzung 
von Gras auf Rainen, Deichen, Wiesen und Weiden des Gutsherrn, jeden- 
falls auf nicht zum Betriebe gehörigen Flächen gewährt wird, wie sie auch 
durch ihr Deputat an Naturalien in ihrer Viehhaltung unterstützt werden. 
Dasselbe gilt teilweise auch von Schlesien, während die übrigen Gebiete 
des Reiches hinter dem Durchschnitt zurückbleiben, am stärksten Mittel- 
deutschland, wo sich die Viehhaltung der kleinsten Betriebe auf ein paar 
Ziegen oder Schweine beschränkt. 

In der Viehhaltung der klein- und mittelbäuerlichen Betriebe be- 
obachten wir schon die oben festgestellte Zunahme in der Richtung von 
Nordost nach Südwest. Demgemäss begegnen wir in beiden Klassen einem 
Gebiete schwächerer Viehhaltung, das Nordost-, Ostmittel- und Mittel- 
deutschland umfasst, obwohl in letzterem Sachsen und der Regierungs- 
bezirk Kassel besonders in der mittelbäuerlichen Klasse ziemlich viel Vieh 
besitzen. Über den Durchschnitt erheben sich die beiden Zuchtgebiete: 
Nordwest- und Südostdeutschland, in denen für Nordwestdeutschland in 
der kleinbäuerlichen Klasse auch das Heuerlingswesen steigernd wirkt, und 
die beiden Gebiete des Kleinbetriebes, Westmittel- und Südwestdeutschland. 

Annähernd dieselbe Einteilung gilt auch für die beiden Klassen 
der grösseren Betriebe. Nur tritt hier Mitteldeutschland, wo namentlich 
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Sachsen sehr leistungsfähige Betriebe dieser Art besitzt, unter die 
Gruppen der stärkeren Viehhaltung, während Sudwestdeutschland über- 
haupt das Minimum bildet. Hier halten z. B. die Grossbetriebe des El- 
sass'nur 23,17 Kindvieheinheiten auf 100 ha, eine Erscheinung, die sich 
nur aus dem Mangel einer regelmässigen Bewirtschaftung einzelner dieser 
Betriebe erklären lässt, obwohl sie sich in abgeschwächter Form auch in 
anderen Teilen von Süddeutschland wiederholt. 

Die Veränderung der Gesamtviehhaltung von 1882 — 1895 bedeutet 
für das Reich im ganzen eine Vermehrung um 10%, die in den drei 
bäuerlichen Klassen am stärksten war, während die Parzellen- und be- 
sonders die Grossbetriebe ihre Viehhaltung weniger vergrössert haben, 
betrug doch bei letzteren die Zunahme nur 2,4%. Die Bevölkerung des 
Deutschen Reiches hat sich in derselben Periode um 14,5% vermehrt. 
Es hat also rein quantitativ die Zunahme der Viehhaltung mit der der 
Bevölkerung nicht Schritt gehalten. 

Auch in den einzelnen Gruppen finden wir überall eine Vermehrung, 
obwohl manche Grössenklassen der einzelnen Gebiete eine Verringerung 
des Viehstandes zeigen. So hat sich in beiden Teilen von Süddeutsch- 
länd die Viehhaltung der Parzellenbetriebe etwas vermindert. Ebenso 
haben die Grossbetriebe in Ost- und Westmitteldeutschland die Ver- 
minderung der Schafhaltung noch nicht ausgeglichen, wie auch in ganz 
Süddeutschland in dieser Klasse ein stellenweise sehr bedeutenäer Rück- 
gang eingetreten ist, auf den schon in den vorausgegangenen Abschnitten 
hingewiesen wurde. Diese Verminderungen sind aber überall durch die 
Zunahme des Viehstandes, der bäuerlichen Betriebe ausgeglichen und für 
die ganzen Gebiete in ihr Gegenteil verwandelt worden. 

Noch eine andere Betrachtung zeigt uns, dass die Viehhaltung der 
deutschen Landwirtschaft in unserer Periode Fortschritte gemacht hat. 
Das statistische Amt hat eine Schätzung des Viehwertes vorgenommen, 
bei der allerdings die Qualitätsunterschiede des Viehes der einzelnen 
Grössenklassen nicht berücksichtigt werden konnten. Es ist dabei der 
Wert eines Pferdes 1882 zu 477 M. und 1895 zu 490 M. gerechnet 
worden, der eines Rindes zu 195 M. und 202 M., der eines Schafes in 
beiden Jahren zu 16 M., der eines Schweines zu 52 M. und 56 M. und 
der einer Ziege zu 15 M. und 16 M. 

Ihre Ergebnisse 
zeigt uns die neben- 
stehende Übersicht. 
Es besass also der 
Viehstand der land- 
wirtschaftlichen Be- 
triebe 1882 einen 
Wert von 5 312 Mil- 
lionen Mark, der im 
Jahre 1895 auf 6 105 
Millionen Mark, also 
um 14,9% gestiegen 
war. Die Wertzü- 
nahme ist mithin bedeutender als die oben berechnete der Anzahl der 
gehaltenen Rindvieheinheiten (10%). Es entspricht dies der wenigstens 
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für die Kinder und die Schweine festgestellten Qualitätsverbesserung, 
deren natürliche Folge die Erhöhung des Wertes des einzelnen Tieres 
sein musste. Wir haben also eine Verbesserung der Viehhaltung in 
doppelter Hinsicht festgestellt, zunächst als Vermehrung der Anzahl, 
sodann als Erhöhung des Fleischgewichtes des Tieres. Es kommt aber 
auch noch eine Vergrösserung der Fleischproduktion durch das Streben 
der Landwirte nach einem rascheren Umschlag des Viehkapitals hinzu, 
das einesteils die Verwendung frühreifer Kassen bewirkt, andernteils dazu 
führt , die Tiere , besonders die Rinder , in dem Alter ihrer grössten 
Brauchbarkeit in den Konsum überzuführen. Es hat sich also vermutlich 
auch die Umschlagsfrist innerhalb der Wirtschaft gegen früher verkürzt. 

An dieser Wertstei'gerung haben die drei Klassen der kleineren Be- 
triebe, am stärksten die der mittelbäuerlichen, einen grösseren Anteil 
gehabt, während die beiden Grossbetriebsklassen auch hier hinter dem 
Durchschnitt zurückbleiben. Die Verstärkung der äusseren Lage der 
kleineren Betriebe, die wir schon oben bei der Betrachtung der Veränderung 
der Flächen beobachteten, tritt auch bezüglich der Leistungen der Vieh- 
haltung hervor. Freilich drückt gerade die Vermehrung der landwirt- 
schaftlich benützten Fläche dieses Übergewicht der kleineren bäuerlichen 
Klassen wieder herab, so dass die Zunahme auf 1 ha etwas geringer ist, 
immerhin aber die des Grossbetriebes noch bedeutend übertrifft. 

Wir sehen also auch bei der Betrachtung der Viehhaltung der land- 
wirtschaftlichen Betriebe, dass es den Landwirten gelungen ist, sich der 
Wirkung des Sinkens der Getreidepreise in gewissem Grade zu entziehen. 
Sie haben auf dem vom Rückgange nicht betrpffenen Teile ihrer Pro- 
duktion, der Viehhaltung, sowohl das Produkt quantitativ vermehrt, 
als ihm auch durch Verbesserung der Qualität einen höheren Wert ver- 
liehen. Ihre Stellung hat sich also bezüglich der Viehhaltung gegen- 
über der des Jahres 1882 in jeder Beziehung verbessert. Eine Ver- 
mehrung des Viehstandes wirkt aber auch auf den ganzen Betrieb günstig 
ein. Sie liefert ihm reichlichere Düngung und steigert so wieder die 
Pflanzenproduktion. Wir dürfen demnach auch in dieser Vergrösserung 
des Viehstandes einen Beweis für die oben aus der Veränderung der 
Flächen der Betriebe geschlossene Erhöhung der Intensität erblicken. 

Sie hat aber auch noch eine andere Bedeutung. Die Wertsteigerung 
des Viehkapitals schliesst eine Erhöhung des gesamten Betriebskapitales 
in sich und bildet somit ein Gegengewicht gegen die Verschuldung der 
Betriebe. Wenn daher neuerdings die Verschuldung der landwirtschaft- 
lichen Betriebe, hauptsächlich im Osten des Reiches, im Zunehmen ist 
und aus dieser Zunahme eine Verschlechterung der äusseren Lage der 
Betriebe gefolgert wird, so muss doch entgegengehalten werden, dass 
dieser Vermehrung in der Steigerung des Wertes des Viehstandes auch 
ein bedeutender Vermögenszuwachs gegenübersteht, der sie vielleicht nicht 
vollständig kompensiert, der aber doch ihre Gefahr erheblich einschränkt. 
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Fassen wir noch einmal die Ergebnisse dieser Arbeit zusammen, so 
fanden wir als wichtigstes eine Ausdehnung der landwirtschaftlichen Kultur 
auf neue Flächen, die zum Teil in neuen Betrieben bewirtschaftet werden, 
eine Ausdehnung, die freilich bei weitem nicht den festgestellten Zahlen 
entsprach, aber doch trotz des Einflusses der Veränderung der Erhebung 
selbst als wirklich angenommen werden musste. Neben dieser Ver- 
grösserung der . der Landwirtschaft zur Verfügung stehenden Fläche fanden 
wir aber auch die Anfänge einer Veränderung der inneren Gliederung 
der deutschen Landwirtschaft, indem wir einen Rückgang der grossbäuer- 
lichen Betriebe beobachten, dem sich aller Wahrscheinlichkeit nach, be- 
sonders nach den Veränderungen der Viehhaltung ein ebenso grosses, 
vielleicht noch grösseres Zurückbleiben der Grossbetriebe anschloss. Andrer- 
seits haben die klein- und mittelbäuerlichen Wirtschaften eine starke Ver- 
grösserung sowohl ihrer N Anzahl wie besonders ihrer Flächen erfahren. 
Sie hatten nicht nur die Gesamtheit der Zunahme ' der landwirtschaftlich 
benützten Fläche an sich gezogen, sondern auch den übrigen Klassen, d. h. 
den Parzellen- und den grossbäuerlichen Betrieben Land abgewonnen. 
Bei den Parzellenbetrieben konnten wir auf ein Aufsteigen mancher dieser 
Wirtschaften in die kleinbäuerliche Klasse schliessen, was zu der erwähnten 
Einbusse an Fläche führte, während allerdings durch Gründung und zum 
Teil auch nur durch Neuermittelung solcher Betriebe eine starke Ver- 
mehrung der Anzahl eintrat. Als letztes Ergebnis dieser Veränderung 
der Anzahl und Flächen der Betriebe konnten wir eine Verringerung 
der Durchschnittsgrössen feststellen, sowohl im Reich im ganzen wie auch 
für die einzelnen Grössenklassen mit Ausnahme der Grossbetriebe, wie 
auch für die meisten der grösseren Gebiete, mit Ausnahme von Nord- 
west- und Südostdeutschland. Es entsprach also, wie wir am Schlüsse 
des ersten Abschnittes ausführten, die Veränderung der deutschen Land- 
wirtschaft ganz den Folgen, die eine Erhöhung der Intensität der Betriebe 
haben musste. Diese konnten wir daher aus den eingetretenen Ver- 
änderungen schliessen, ein Schluss, der durch die Ergebnisse des zweiten 
Abschnittes noch befestigt wurde. 

Hier fanden wir bei der Untersuchung der Besitzverhältnisse ein 
Vordringen der Pacht in den bäuerlichen Klassen, in denen sie bisher 
fast gar nicht verbreitet war, während sie bei den kleinsten und den Gross- 
betrieben einen freilich unbedeutenden Rückgang erfuhr. Es zeigte sich 
uns aber besonders eine Zunahme der Zupachtverhältnisse , nach der wir 
einen grösseren Übergang von Teilen von Betrieben an andere Betriebe 
und somit einen Austausch von Feldern vermuten durften, der sich als 
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Folge einer Erhöhung der Intensität darstellt. Andrerseits beobachteten 
wir eine Vergrößerung des stehenden Kapitales in den Abschnitten über 
den Gebrauch von Maschinen und die Verwendung von Vieh zur Acker- 
arbeit, die an sich schon zu demselben Schluss führen musste, die aber 
durch das darin enthaltene Moment einer Vermehrung der verfügbaren 
Arbeit die Sicherheit dieses Schlusses noch erhöhte. Der wichtigste Beweis 
aber ist immer die Vergrösserung des Produktes, und auch diese konnten 
wir in den letzten beiden Abschuitten feststellen, sowohl bei den Pflanzen, 
wo wir eine besonders starke Vergrösserung des Anbaues und Ertrages 
der Hackfrüchte beobachteten, wie auch bei der Tierproduktion, wo wir 
für alle Tiere mit Ausnahme der Schafe eine Vergrösserung der Anzahl 
und bei den Kindern und Schweinen auch eine Verbesserung der Qualität 
ermittelten. Wir durften also eine Steigerung der Intensität für bewiesen 
erachten. 

Freilich fanden wir den Komplex von Thatsachen, den wir unter 
dem Begriff „ Steigerung der Intensität" zusammen fassten , nicht in allen 
Teilen des Keiches gleichmässig vor. Vielmehr war diese Erhöhung dort 
am stärksten, wo im Jahre 1882 die Intensität am geringsten war, während 
sie in den Gebieten, wo der Landwirtschaftsbetrieb sich von alters her 
grösserer Intensität erfreute, und wo auch die Betriebe durchschnittlich 
sehr klein waren, relativ unbedeutend war; ergab sich doch in manchen 
Teilen von Süd Westdeutschland sogar eine Tendenz zur Vergrösserung der 
Betriebe. Es hatte also die Veränderung einen ausgleichenden Charakter, 
wenn es ihr auch freilich nicht gelang, die Unterschiede zwischen den 
einzelnen Gebieten zu beseitigen, vielmehr auch im Jahre 1895 noch 
tiefgehende Verschiedenheiten bestanden. Immerhin ist es erfreulich, dass 
wir eine Milderung dieser auch auf anderen Gebieten ziemlich schroffen 
Gegensätze konstatieren konnten. 

Dass aber diese Bewegung nach einer Erhöhung der Intensität einsetzen 
konnte, ist ein Beweis dafür, dass die äussere Lage des landwirtschaftlichen 
Betriebes auch in unserer Periode durchaus nicht so hoffnungslos war, 
wie sie viele Landwirte darstellen möchten, denn eine Erhöhung der 
Intensität setzt stärkere Kapitalkraft der Betriebe voraus. Die Thatsache, 
dass sie vorgenommen wurde, beweist also, dass diese Kapitalkraft vor- 
handen war, oder dass wenigstens das erforderliche Kapital im Wege des 
Kredites beschafft werden konnte. Andrerseits hat eine Steigerung der 
Intensität auch eine grössere Ausstattung der Betriebe mit Kapital zur 
Folge, wie ja die stärkere Verwendung von Maschinen und Zugtieren 
eine Erhöhung des stehenden, die Vermehrung des Produktes, besonders 
des Nutzviehes, eine Vergrösserung des umlaufenden Kapitales bedeutete 
und so ihrerseits ein Gegengewicht gegen die Verschuldung der Betriebe 
bildet. Wir fanden also mindestens in dieser Beziehung eine Verbesserung 
der Lage der Betriebe, wie uns auch die starke Zunahme der kleineren 
Wirtschaften nach Zahl und Fläche eine Erhöhung ihrer Konkurrenzfähig- 
keit wahrscheinlich machte, während allerdings bei den grösseren Betrieben 
manche Anzeichen eines Kückganges und damit einer gewissen Notlage 
auftraten. Jedenfalls aber zeigt die Veränderung, dass ein allgemeiner 
Notstand der deutschen Landwirtschaft in der Zeit von 1882 — 1895 nicht 
vorhanden war. 
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Ich, Paul Kichard Mögel, evangelisch-lutherischer Konfession, wurde 
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Stieda, Hasse, Pohle, Eulenburg; Heinze, Wundt; Fricker, Binding, Burchard, 
Häpe, Rieker; Lamprecht, Marks, Seeliger, Brandenburg, Kötzschke, Weule 
und Lake. Seit Ostern 1899 gehörte ich als ordentliches Mitglied den 
Vereinigten Staatswissenschaftlichen Seminaren an ; insbesondere nahm ich 
vom Wintersemester 1899/1900 bis zum Sommersemester 1902 an den 
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